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Deutscher Tagesbericht vom 18. April.

WB . Großes Hauptquartier , 19. April.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Südöstlich von  Ipern wurden die Engläuder

aus den noch gehaltenen kleineren Teilen unserer
Stellung vertrieben.  Mit starken Angriffen
längs der Bahn Ipern - Comines  versuchten
sie gestern abend, sich erneut in den Besitz der
Höhenstellung zu setzen. Der Angriff brach u n -
terschwersten Verlusten zusammen.

Bei I n g e l m ü n ste r ist der französische
Fliegerleutnant Garros zur Landung gezwungen u.
gefangen genommen  worden.

Zwischen Maas und Mosel  verlief der Tag
unter Artillcriekämpfen. — Ein schwächlicher fran-
zösischer Angriff gegen die Combres-Strllnng
wurde durch unser Feuer im Keime er¬
sti ck t.

In den Vogesen mißglückten  zwei
französische Angriffe  gegen die von uns
genommene Sattelstellung westlich des Reichs-
ackerkopfes und ein Angriff  gegen die Höhen
nördlich von Steinabrück. Nach starken Ver¬
lusten zogen sich die Franzosen zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Das Ausland wird von Frankreich u . England
aus, und scheinbar sogar von amtlichen Stellen,
mit Siegesnachrichten  über angebliche Er¬
folge unserer Gegner auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz überschwemmt. Alle diese Behauptun¬
gen sind einfach erfunden. Ihre Widerlegung im
einzelnen lohnt sich nicht,  es wird vielmehr
lediglich auf ihre Nachprüfung an der Hand der
dienstlichen deutschen Kriegsberichte verwiesen.

Oberste Heeresleitung.
» Oft

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
WB .2B ien,  19 . April. Amtlich wird verlaut-

bart: 19. April 1915.
In Russisch - Polen und Westgalizien

keine besondere Ereignisse.
Au der Kar p a t h e n f r o n t herrscht, abge¬

sehen von unbedeutenden Kämpfen im Waldge¬
birge, in deren Verlauf 197 Mann gefangen wur¬
den, Ruhe.

In Südost-Galizien und der Bukowina verein¬
zelt Artilleriekämpfe.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabs:
v. H ö f e r, Feldmarschalleutnant.

. * «

90000 Mann russischer Offiziersverlust.
B e r l i n. 19. April. (Ctr. Bln .) Das russische

Heer hat nach einer soeben auf Grund der amtlichen
Verlustlisten gemachten Ausstellung des „Rußki In¬
valid" insgesamt mehr als 99 000 Offiziere ver¬
loren, von denen 71608 als tot und 18 622 als ge¬
fangen ausgewiesen wurden.

9 99

Japanische Kreuzer in Veracruz.
Rotterdam,  19 . April. (Ctr. Bln.) Die

„Morningpost" meldet: Im Hafen von V e r a -
cruz sind der japanische Panzerkreuzer
„I w a t e" und der japanische Kreuzer „K a s a g i"
mit 2 Kanonenbooten eingelanfen.

» »
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Ein Seegefecht im Aegäischen Meer.
WB . London, 19. April. (Nichtamtl.) Tie bri¬

tische Admiralität teilt mit, daß das englische
Tra n sp orts ch iff „M anit  ou " mit briti¬
schen Truppen an Bord im Aegäischen Meere von
einem türkischen Torpedoboot  angegriffen
worden ist. Letzteres schoß drei Torpedos ab, die
sämtlich vorbeigingen, und ergriff dann die Flucht,
von dem englischen Kreuzer „Miner  a" und Tor-
Prdobootszerstörern verfolgt. Es lief an der Küste
von Chios auf und wurde vernichtet. Seine Be¬
satzung wurde gefangen genommen.

Dazu wird gemeldet, daß etwa 10 0 Mann
von dem englischen Truppentransport¬
schiff ertrunken  sind , die Admiralität aber
noch keine näheren Einzelheiten erfahren hat.

Der vorliegende Bericht ist eigentlich muster¬
gültig für die Art , in der die E n g l ä n d e r i h r e
V e r l u st e zur See vertuschen.  Einerseits
wird gesagt, daß die türkischen Torpedos ihr Ziel
verfehlt  hätten , dann aber wird gesagt, daß
100 Mann des britischen Transport¬
schiffes ertrunken seien.  Wie ist denn
das gekommen?

Genf, 19. April . (Ctr . Bln .) Der im kritischen
Augenblick erfolgten Hilfeleistung durch den eng¬
lischen Panzer „Minerva " verdankte es der eng¬
lische Transportdampfer „Manitou " , daß er nach
der Torpedierung durch einen türkischen Torpedo¬
jäger im Aegäischen Meere in Sicherheit gebracht
werden konnte.

» »
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Die Beschießung der Dardanellen.
WB . Konstantinopel , 19. April . Das türkische

Hauptquartier  teilt folgende Einzelheiten
über die Vernich  tung des e n g l r s che n 'in¬
te  r s e e b o ot e s „E 15" mit:

Das Unterseeboot war in den Hafen von Mudros
auf der Insel Leinnos eingelaufen , wo es sechs
Tage blieb. Nachdem es sich noch einen Tag bei
Tenedos aufgehalten hatte , fuhr es von dort uin
Mitternacht ab und drang um 2 Uhr 20 früh in den
Eingang der Dardanellen  ein Es tauchte um
2% Uhr unter, um das Licht unserer Scheinwerfer
zu vermeiden. Von der starken Strömung fortge-
riessen, stieß es gegen 6% Uhr morgens auf
Land  und fein Tur m tauchte über dem Wasser
auf . Unsere Batterie eröffnete darauf das Feuer
auf das Unterseeboot. Me erste Granate traf die
Kommandobrücke und tötete den Kapitän.
Die zweite Granate traf den Raum der elektrischen
Maschinen, sodaß die Besatzung gezwungen war,
das Schiff zu verlassen. Aber unsere Batterie setz¬
ten das Feuer fort . Nachdem feindliche Flugzeuge
das Schicksal des Unterseebootes erfahren hatten,
flogen sie über die Meerenge, suchten das Untersee¬
boot und warfen Bomben gegen das Periskop und
den Turm , da sie fürchteten, daß das Unterseeboot
in unsere Hände fallen könne. Türkische Truppen
begaben sich sofort in Barken an Ort und Stelle,
um die Besatzung des Unterseebootes zu retten . Die
verwundeten englischen Matrosen wurden ips
Hoipital gebracht, wo sie gepflegt werden Sie be¬
kunden Bewunderung für die ihnen zuteil werdende
Behandlung.

Nach den Mitteilungen des Kriegsministeriums
über die kürzlichen leichten Operationen gegen die
Dardanellen bombardierte  der Kreuzer
„M a j e st i c" am 14. April nachmittags die Um¬
gebung von K a b a t e p e auf der Halbinsel Galli-
poli, wobei ihn ein Flieger unterstützte, entfernte
sich aber sogleich, als die Forts etwa 10 Granaten
gegen ihn abfeuerten.

Am 15. April stellte eine Erkundigung unserer
Flieger fest, daß der Feind die Küstengewässer und
die Inseln  mit acht Panzerschiffen, zehn Torpe¬
dobootzerstörern, neunzehn Baggerschiffen, neun
Kohlenschiffen und einem Wasserflugzeug-Mutter¬
schiff besetzt hielt. Einer unserer Flieger warf zwei
Bomben  gegen die Kohlenschiffe bei
Tenedos.  Eins von diesen wurde getroffen ; an
Bord entstaub ein Brand.  Am Nachmittag des¬
selben Tages eröffnete der „Majesüc" das Feuer
gegen unsere vorgeschobenen Batterien . Diese er¬
widerten und trafen das Panzerschiff  zwi¬
schen beiden Schornsteinen . Eine zweite Granate
traf den Hinterteil der Kommandobrücke, eine
dritte streifte das Bord . „Majestic" zog sich darauf
zurück und rief einen Torpedobootszerstörer sowie
den Kreuzer „Swiftsure " zur Hilfe, der gegen un¬
sere vorgeschobenenBatterien die Beschießung fort¬
setzte, ohne einen Erfolg  zu erzielen. Ver¬
suche von Torpedobooten,  in der Nacht vom
14. zum 16. April in die Meerenge einzudringen,
wurden zurückgewiesen.

London, 19. April . (Ctr . Jrkft .) Das englische
Pressebüro meldet : Das Unterseeboot „E 15"
scheiterte  am Samstag bei der Spitze von
K e p h e s während einer schwierigen Anfklärungs-
fahrt durch die Minenfelder.

*

Von der Westfront
ist heute wenig zu melden und Wenig zu glossieren.
Die Franzosen haben sich vor V e r d u n anscheinend
die Hörner abgelaufen , indem die fiinf für rücksichts.
lose Offensive bestimmten französ. Armeekorps sich
in fruchtlosem Anstürmen gegen di«; eherne Mauer

der deutschen Linien erschöpft und verblutet haben.
Wie bei einem vorübergezogenen Gewitter grollt
nun zwischen Maas und Mosel  der Donner der
Artilleriekämpfe  nach. Da wir wissen, daß
die deutsche Artillerie bestes Material hat und aus¬
gezeichnet schießt, so wird unsere Seite auch in die¬
sem großen Artillerieduell  nicht schlecht ab¬
schneiden.

Oben an der Nordsee rühren sich zur Zeit auch
die Engländer  wieder . Nach Meldungen engl.
Blätter sollte dort die nächste Zeit eine Periode
heftiger Känipfe bringen . In der Tat sind die Eng¬
länder bereits mehrfach zu ernsten Angriffen gegen
die deutschen Linien vorgegangen . So jüngst noch
südöstlich von Ipern,  wo sie sich einer nicht un-
wichtigen deutschen Höhenstellung durch Minen-
sprengung und Sturmangriff bemächtigen wollten.
Es gelang ihnen zwar auch, sich vorübergehend in
der deutschen Position festzusetzen; ein energischer
deutscher Gegenstoß aber warf die Englischmänner
wieder aus der Höhenstellung heraus . Sonn¬
tag Abend versuchte John Bull nun noch einmal
das Glück, indem die engl. Bataillone Wiederum
zum Sturmangriff gegen die Höhe vorgingen. Die
deutschen Verteidiger waren jedoch wachsam, und so
erlitten die Angreifer die schwersten Ver¬
luste , ohne daß es ihnen gelang, an die deutsche
Stellung auch nur heranzukommen. Einen ähn¬
lichen blutigen Mißerfolg  hatten die Iran-
zosen in den V o g e s e n bei wiederholten Angriffen
auf eine deutsche Sattel st ellung  westlich des
Reichsackerkopfes ir. auf deutsche Höhenstellungen bei
Steinabrück. Mit blutigen Köpfen  wurden
die Angreifer heimgeschickt.

Von der Ostftont
ist aus Russisch-Polen zur Zeit nichts zu melden,
Weil dort seit mehreren Tagen die Frühjahrs-
Schneeschmelze begonnen und das ganze weite Ge¬
lände, welche zumeist eben ist. unter Wasser gesetzt
hat . Alle Ströme und Zuflüsse führen in dieser
Zeit Hochwasser  und bilden gewaltige Front¬
hindernisse. Wenn das Wetter günstig ist, d. h. bei
Tage sonnig und warm , bei Nacht leichter Frost, so
verläuft sich die ungeheure Wassermenge in etwa
14 Tagen ohne Schaden. Die um diese Zeit im
Osten herrschenden Ostwinde pflegen das durch¬
weichte Land sehr schnell abzutrocknen. Hat sich das
Frühjahrs -Schmelzwasser glücklich verlaufen , so
kann Feldmarschall v. Hindenburg  seine
Heeresmassen wieder in Bewegung setzen und die
Frühjahrskampagne .gegen die russischen Armeen
eröffnen. Hoffentlich bringt uns diese Kampagne die
lange ersehnt« endgültige Entscheidung . In
den Karpathen  steht ja die Sache der Verbün¬
deten, dank dem energischen Eingreifen der deut¬
schen Südarmee , so günstig, daß die russischen Kar¬
pathen-Armeen ernstlich an den Rückzug  denken
sollen. So verlautet nämlich aus russischer Quelle.

+ Mfi UnWllAlkikli.
Der französische Ministerpräsident V i v i a n i

hat wieder mehrere Reden gehalten, um den Mut
und die Ausdauer seiner Landsleute zu stärken. Bei
einer Künstlervorstellung sagte er, Frankreich werde
erst an Frieden denken, wenn die Deutschen aus
Belgien Vertrieben, und der preußische Militaris¬
mus zerschmettert sei; Frankreich sei nicht nur ein
Richter, dessen rächender Arm die Völker befreie,
sondern auch das Vaterland der unsterblichen
Künste. In einer anderen Rede schilderte er, wie
sich der deutsche Ansturm an den ehernen Mauern
der Heere der Verbündeten breche und wie die
Blockierung Deutschlands bereits große Schwierig,
leiten in Feindesland geschaffen hat . „Wir haben
die Gewißheit des Sieges , der ein Sieg der Gerech¬
tigkeit sein wird . Wir wollen ein, befreites Europa,
ein freies Belgien , Herausgabe der verlorenen Pro¬
vinzen, Niederringung des Militarismus ustv."

Derartige Kundgebungen voll eitler Tiraden
und törichter Gemeinplätze häufen sich neuerdings
mehr und mehr. Im Grunde sind sie nichts anderes
als Angstprodukte und Versuche, das Volk über die
wirkliche Lage immer wieder hinwegzutäuschen.
Aber diese Methode nutzt sich ab, je länger das
Volk auf die angekündigten Erfolge in der Zukunft
warten muß und je größer die Opfer anwachsen,
die ihm nach wie vor künstlich verschwiegen werden.
Das Land, dessen Regierung am wenigsten von den
erlittenen eigenen Verlusten und den schweren
Niederlagen der Verbündeten bekannt gibt, wird
das erste sein, das in dem großen Völkerringen zu¬
sammenbricht.

Mehrere deutsche Blätter streiten sich darüber,
wer unser Hauptfeind  sei : England oder Ruß¬
land , von Frankreich ist dabei nicht die Rede. Die
Vossische Zeitung bemerkt dazu mit Recht, daß für
unsere Tapferen an der Front immer nur der der
Hauptfeind ist, der ihnen gerade gegenüber steht.
Die Franzosen verdienen auch gar nicht das Mit¬
leid, das mgncher mit ihnen hat . Von deutscher

Seite war alles geschehen, um zu beweisen, daß nie-
mand daran denke, sie anzugreifen . Sie haben
nichts getan, um den russischen Kriegseifer zu däm¬
pfen, und fühlten sich groß und stark im Bunde mit
England und Rußland , um endlich den lange ge¬
planten Raubversuch  gegen Deutschland zu
machen. Wie England mit Hilfe seines Kabel¬
monopol die Welt belügt , so belügen sie sich selbst
in unerreichter Eitelkeit. Mitleid kann man haben
mit den armen Bauern und Arbeitern , die nicht
wissen, wie die Sache steht, aber schließlich ist doch
das Volk im Ganzen mitverantwortlich dafür , daß
es eine solche Regierung vor, Großsprechern und
Terroristen erträgt.

«Pi und Monet.
Pflicht und Ausdauer hat kürzlich der bayrische

Kronprinz in einem Gespräch mit einem Münche-
ner Schriftsteller als die beiden Kriegsnotwendig¬
keiten bezeichnet, die den Sieg verbürgen . In dem¬
selben Sinne hat sich jüngst Feldmarschall von
Hindenburg ausgesprochen. Denn wenn er den
blinden Gehorsam der Russen der deutschen Manns¬
zucht gegenüberstellt, die auf „Intelligenz und Mo¬
ral " beruhe, so bedeutet diese Mannszucht im we-
sentlichen nichts andres als die bewußte Pflicht.
Jener blinde Gehorsam unsrer Feinde im Osten
aber verfügt nicht über die Kraft der Ausdauer^
die die bewußte deutsche Pflicht gewährt. Die Rus¬
sen, sagt Feldmarschall von Hindenburg , beginnen
bereits mürbe zu werden. Aus der Art und Weise,
wie sich heute die Russen schlagen, ersehe man, daß
es nicht mehr lange dauern könne. Daraus läßt
sich erkennen, daß der blinde Gehorsam der Russen
versagt und nicht dieselbe nachhaltige Ausdauer
aufzubringen vermag , wie die bewußte Pflicht der
Deutschen, die bis zum äußersten aushält und
durchhält, die jedem einzelnen den Willen zum
Ausharren verleiht . Jeder einzelne bleibt sich der
Notwendigkeit der Ausdauer bewußt . Das bestä-
tigt Feldmarschall Hindenburg mit dein Zeugnis:
„Jeder Soldat ist im Kampfe ein Held!" Darum
so folgert er, läßt sich unser Heer nicht schlagen.

Dasselbe wie unser großer Führer im Osten hat
Kronprinz Rupprecht von Bayern bezeugt, as er
betonte, daß wir in diesem Kriege besonders Ge¬
duld in ausgiebigstein Maße nötig laben . Aus¬
harren und Durchhalten in Geduld bis zmn vollen
endgültigen Siege : Diese Fähigkeiten baben unsere
Krieger , und darum hegt der bayrische Thronfolger
unerschütterliches Vertrauen zur deutschen Pflicht
und Geduld zum deutschen Willen zum Siege . Die¬
selbe nicht mehr zu steigernde Anerkennung wie
Feldniarschall von Hindenburg zollt Kronprinz
Rupprecht unfern Kriegern , wenn er sagt : „Unser
Heer! Das ist ein Menschenmaterial , mit dem man
alles, auch das fast immöglich Scheinende, l-itten
kann!" Solche Leistung aber beruht auf Pflicht
und Ausdauer , oder wie der Wittelsbacher Armee¬
führer sich ausdrückt, auf Geduld. Was an Geduld
draußen geleistet wird , das bekundet er also: „Wenn
wir von der Heimat Geduld und gläubiges Aus-
harren erwarten , dann verlangen wir weniam-,
wir selbst im Felde hier zu leisten haben. Wir im
Felde hier, besonders wir Führer , liefern Geduld¬
proben, mit denen die doch wesentlich ungefähr¬
lichere Geduld, die man in der Heimat beizusteu¬
ern hat , den Vergleich nicht aushält ." Wie Feld¬
marschall von Hindenburg ist der Führer der sech
sten Armee im Westen von fester Siegeszuversicht
erfüllt : „Daß unser Volk durch dick und dünn,
durchhalten wird , daran Hab ich noch keine Sekunde
gczweifelt. Ein paar Ungeduldige und Wehleidige?
Was macht das aus ? Das Volk im Ganzen st'blt
seine Pflicht, und Pflichtgefühl und Geduld sind
immer zwei Dinge , die zusammengehören wie
Schwestern. Wenn wir recht und fest unsere Psticht
erfüllen , dann ist die Geduld von selber dabei."

Wenn so die berufenen Führer unseres Volkes
in Waffen übereinstimmen , so muß das vollauf ge¬
eignet sein, die Geduld d->r Dabeimaebliebeuen zu
kräftigen und auf die Stärke zu bringen , die un¬
sere Helden draußen im Felde aufbrinqen . Da¬
rum , so dürfen wir mit dem Kronprinzen Ruvp-
recht von Bayern sagen, haben sich die Engländer
verrechnet. „In uns Deutschen wobnen Kräfte , die
für die Engländer am 4. August (als sie uns den
Krieg erklärten) noch eine dunkle Zister waren."
Es sind goldene Worte , woinit der Wittelsbacher
Prinz diese .Kräfte gekennzeichnet bat : „Deutsche
Kraft , die sich aufreckte in der Not , deutscher Wille,
der zu Eisen wurde , und deutsche Energie , die sich
nicht beugen läßt und beharrlich bleibt , ohne im
Glück übermütig oder unter einem Rückschlag ver¬
zagt zu werden."

v. d. Goltz Oberbefehlhaber der 1. türkischen Armee.
Konstantinopel , 19. Avril . (Ctr . Bin .) Frei-

Herr v. d. Goltz Pascha ist zum Oberbefehls-
Haber der 1. Armee ernannt  worden.

Die gesamte türkische Presse nimmt mit der groß-
ten Befriedigung den durch die Ueb-rnahme des
Kommandos der 1. Armee erfolgten Medereintritt
v. d. Goltz Paschas in den aktiven Dienst der türkt-
scheu Armee auf. Unter Hinweis auf die seinerzeit
geleisteten großen Dienste sowie aus die bei jeder
Gelegenheit bekundete Liebe v. d. Goltz Paschas zu
der türkischen Armee und der türkischen Nation
sprechen die Blätter den Wunsch aus . daß die durch
diese Ernennung beschlossene direkte Beteilianng
am Kriege erfolgreich und siegreich das Werk
v. d. Goltz Paschas krönen werde.



Englisch französische Truppentransporte nach den
Dardanellen.

Der Corriere della Sera meldet aus Kairo
unter dem 16. d. M.: Mehrere Bataillone Austra¬
lier und Neuseeländer sind von Kairo nach Alexan¬
drien abgefahren , wo der englisch-französische Trup-
penzusammenzug stattgefunden hat und von wo die
Abfahrt der ersten Truppenabteilungen nach den
Dardanellen begonnen hat. Der Hafen von Alex,
andrien ist voller Transporter und Kriegsschiffe
zu ihrer Begleitung . Der gestern fällige Post¬
dampfer und andere Handelsschiffe mußten ihre
Abfahrt verschieben. Man glaubt, daß ein Teil der
Truppen für die Dardanellen und ein anderer für
Kleinasien bestimmt ist.

Zum deutschen Siege in Deutsch-Ostafrika.
Unsere wackeren Ueberseer in Ostafrika hatten,

wie schon erinnerlich , schon am 3., 4. und 6. Novem¬
ber bei T a n g a einen glänzenden Sieg gegen den
überlegenen , von der Landseite und vom Meere
her angreisenden Feind erfochten. Nur SOCK) Deut-
sche kämpften da gegen 8000 Engländer, die damals
über 3000 Mann an Toten , Verwundeten und Ge¬
fangenen verloren . Den jetzt gemeldeten zweiten
deutschen Sieg in Ostafrika hat unsere Schutz-
truppe vereint mit Freiwilligen am 18. und 19.
Januar leider unter starken Offiziersverlusten, bei
Jassini  davongetragen . Der Schauplatz dieser
Kämpfe liegt im Bezirke Tanga , nördlich der Hafen¬
stadt gleichen Namens und unmittelbar an der
Grenze von BritischOstafrika . Die Namen all der
Tapferen , die für Deutschlands Waffenehre fern
von der Heimat känrpften und starben, wird das
Vaterland mit Stolz und Dank in die Liste seiner
Besten eintragen.

Gegenüber dem siegreichen Gefecht von Jassini
hat der von Farbigen — Negern und Indern —
unter Führung englischer Offiziere auf die unbe-
fchützte Insel Mafia imternomniene Angriff wenig
zu besagen. Ein Zwischenfall der das erfreuliche
Gesamtbilo von der tapferen Haltung unserer
deutsch-ostafrikanischenKolonie durchaus nicht stört.
Die Insel Mafia liegt gegenüber den etwa 120
Kilometer siidlich Daressalam ins Meer münden¬
den Armen des Rufidji , des gleichen Rufidji , in
dessen Delta int November vorigen Jahres S . M.
S . „Königsberg " einen schützenden Winkel fand,
und schließlich vom englischen Kreuzer „Cbatam"
durch Versenken eines Kohlendampfers blockiert
wurde.

Der österreichische Thronfolger an der Front.
WB . Wien , 19. April . Aus dem Kriegspresse-

qüartier wird genreldet: Erzherzog Karl Franz
Joseph unternahm Anfang April eine Jnspizie-
rungsreise zu den nächst Piotrkow und Tomaszow
liegenden Truppen der Armeegruppe von Köveß.
In Piotrkoow wrrrde der Erzherzog von dem Ar-
meekruppenkommandanten begrüßt, worauf er zu
der in der vordersten Linie befindlichen Jnfanterie-
gruppendivision fithr, wo er alle Truppenkörper
der Division eingehend besichtigte. Dabei hob er
wiederholt deren vorzügliche Haltung, stramme Dis¬
ziplin und tadelloses Aussehen hervor. Bon be¬
geisterten. Ovationen begleitet, kehrte der Erzherzog
zum Standort des Armeegruppenkommandos zu¬
rück. Vor seiner Abreise sprach der Erzherzog seine
volle Befriedigung über die im Laufe des Tages ge¬
sammelten erfreulichen Wahrnehmungen aus , welche
eine sichere Biirgschaft für ein weiteres erfolgreiches
Wirken der braven Truppen böte.

„Deutschland und Oesterreich unbesiegbar."
Aus Kolomea kommenid, traf Sven Hedin in

Begleitung des Hauptmanns v. Gadd in Czerno-
witz ein. Ferner weilen hier mehrere Maler , da-
runter I . O . Adams. Ich hatte Gelegenheit,
längere Zeit mit Sven Hedin zu sprechen. Er hat.
dem Korresp . des Berliner Tagebl. zufolge, den
Eindruck gewonnen, daß Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn unbesiegbar seien. Sven Hedin weilte
in den Karpathen und hat dort Gelegenheit gehabt,
die Honvedhusaren , Tiroler und polnische Legio¬
näre in ihren Stellungen zu sehen. Der Geist der
Soldaten sei frisch und zuversichtlich. Er sah über¬
all kraftvolle Gestalten und beobachtete den starken
Willen zunt Siege und zur Verteidigung des Vater¬
landes . Sven Hedin ist voll des Lobes über den
herzlichen Empfang und die Gastfreundschaft, die er
in Deutschland und Oesterreich-Ungarn genossen
hat . Er gedenkt ein größeres Werk über seine Ein¬
drücke zu schreiben. Von Czernowitz begibt er sich
nach dem Süden der Bukowina.

Die Rirsenverluste der Russe» in der zweiten
Märzhälfte.

Stockholm, 19. April . Me russichen Verluste
namentlich in den Karpathen in der zweiten Hälfte
des März werden selbst in Meldungen aus Peters-

Das reutsche Blut.
Roman von H o r st B od e m e r.

„Eine halbe Stunde auf und ab führen , dann
tüchtig abreiben !"

Den Speisesaal betrat er. An den Wänden hin-
gen die Bilder der Loepas, die vor ihm hier ge¬
haust hatten . Alle, bis auf seinen Onhel . Den
mochte der aufhängen , der nach ihm kam.

An das Büffet trat er, nahm die Burgunder¬
flasche zur Hand und einen Pokal. Er trank wenig.
Aber der schwere, gezehrte Rotwein mußte immer
dastehen. Der sckmffte Blut , da kam Rasse zu
Rasse. . . . Hoch hob er den Pokal. Dunkelrot , fast
schwarz, schimmerte das Edelgewächs. Dann trank
er langsam bis zur Nagelprobe und atmete ftef
auf . Und reckte die Brust heraus . Gesammelte
Kraft ftand da, in hellgelben Stiefeln , graufarbi¬
gem Reitanzug , grell leuchtete die rote Weste her-
vor und der breite , von einer goldenen Nadel zu¬
sammengehaltene weiße Schlips. Die Zügelhand
griff nach der Flasche; nahe an die Augen mußte er
sie führen , um das Etikett lesen zu können: Nuits.
1876. Propri6taire Hasenclever.

Roland Loepa lachte höhnisch, schenkte den Po¬
kal wieder voll ; hart stellte er die Flasche auf das
Büffel , sprach vor sich hin:

„Wie der Mann seinen guten deutschen Namen
Hasenclever wohl aussprechen ntag? Es ist nicht
auszudenken I . . . Das deutsche Burgund verloren,
das württembergische Mömpelgard, Montbäliard
haben die Kerle daraus gemacht! Und wer ist Herr
in Flandern u. Brabant ? Im preußischen Neuen¬
burg ? Jetzt Neuchlltel! . . . Tie Welt wird aufge-
-teilt - und wir ? . . . Klopffechter rechts, Klopf¬
fechter links, Klopffechter in der Mittel , . Dabei
furchen deutsche Kiele alle Meere; Handel rtnd Ge¬
werbe blühen ! Deutsche Gründlichkeit! Made in
Germany ! Deutsche Wissenschaft und deutsche
»Kunst! . . . Ein Kriegsschiff nach dem andern läuft
vom Stapel ! Zähneknirschend stehen die Offiziere

bürg als sehr bedeutend bezeichnet. Die Zahl der
Toten in diesem Zeitraum wird auf 100 000 u. die
der Schwer- u . Leichtverwundeten auf 200 000 ge¬
schätzt. Trotz des Abtransportes der Leichtverwun¬
deten in Gegenden, die weit außerhalb des Kampf¬
gebietes liegen, sind die Lazarette überfüllt . Die
Beförderung der Verwundeten geschieht nur des
Nachts, um die Unruhe der Bevölkerung nicht noch
zu steigern.

Zur Beschießung vor Reims.
Paris , 18. April. Ein Mitarbeiter des

Gaulois , der Reims zwischen zwei Beschießungen
besuchte, gibt über die furchtbaren Verwiistungen,
welche die deutsche Artillerie in der Stadt angerich-
tet hat, folgenden Bericht: Der Feind befindet sich
in stark verschanzen Schützengräben, kaum 3 Km.
von der Sadt , von wo aus die deutschen Geschütze
seit 9 Monaten tagtäglich während mehrere Stun¬
den Reims mit Geschossen überschütten. Mauern
und Dächer stürzen ein, Fabriken lodern in Flam¬
men auf , Menschen verschwinden unter den
rauchenden Trümmern . In der südlichen Vorstadt,
die weniger gelitten hat, find die Straßen noch be¬
lebt. Kinder spielen vor den Türen , die Wirt¬
schaften sind geöffnet, aber nur einige hundert
Meter weiter beginnt das Bild der ^ »rstörung.
Die L>traße wird einsam. Eingefallene Dächer, zu¬
sammengestürzte Mauern , verbogene Effenteile
und Trümmerhaufen sind die Ueberb-eibsel eilt-
stiger Wohnstätten. Die Bewohner sind geflohen;
etwa tausend wurden seit Beginn des Bombarde¬
ments getötet, deren Leichen unter den Schutt - und
Steinhaufen begraben liegen. Von den 140 000
Einwohnern , die Reims in Friedenszeiten zählte,
sind nur 30 000 in der Stadt geblieben. Garne
Viertel bilden noch Ruinen , welche an das Erd¬
beben von Messina erinnern , dasselbe Unglück, die¬
selbe Zerstörung.

Serbiens Ofsensivkrast gebrochen.
Stockholm, 19. April . Die Bereitschaft Serbiens

als militärischer Faftor ist, wie aus Petersburger
Meldungen hervorgeht, nur noch gering. Bei Be¬
ginn der großen Offensive in den Karpathen wurde
die serbische Regierung von der russischen Heeres¬
leitung aufgefordert , zu gleicher Zeit an der Sawe
offetrsiv vorzuaehen. Das serbische Armeekommando
konnte dieser Aufforderung aber nicht Nachkommen,
da das Heer nicht mehr über genügende Artillerie
verfügt . Auch einer zweiten dringenden Mahnung
zu einer Wiederaufnahme der Angriffstätigkeit , die
während des Höhepunktes der Karvathenkämpfe
nach Nisch gerichtet wurde, konnte keine Folge g-e-
leistet werden.
Die Torpedierung des holländischen Dampfers

Katwijk.
Amsterdam, 19. April . Der Dampfer Katwijk

ist ohne vorherige Warnung , während er in der
Nähe der holländischen Küsten vor Anker lag und
ganz deutlich durch die Nationalfarben und Flag-
gen gekennzeichnet war , torpediert worden. In
Holland nimmt man natürlich an . daß ein deutsches
Unterseeboot den Dampfer torpediert habe, obwohl
das bis jetzt keineswegs feststeht. Me Bemannung
des holländischen Dampfers hat zwar ein Untersee¬
boot gesehen, aber es trug kein« Nummer und
zeigte keine Flagge . Es liegt also viel näher , an-
zunehmcn , daß es ein englisches oder französisches
Unterseeboot ist, das durch sein Auftreten der
deutschfeindlichen Stimmung in Holland weitere
Nahrung zufügen will. Bis jetzt haben die deut-
scheu Unterseeboote ihre Nunnner und Flaggen ehr¬
lich gezeigt. Bis jetzt haben die deutschen Boote
die Rettungsboote der torpedierten Schiffe wieder¬
holt ins Schlepptau genommen und sie in die
Nähe der Küsten gebracht. Keines von beiden ist
hier geschehen. Das Unterseeboot hatte sich unkennt¬
lich gemacht und führte keine flagge . Auf Zuruf
der Bemannung des holländischen Schiffes, man
möge sie doch ins Schlepptatt nehnten, wurde keine
Antwort gegeben und das Boot tauchte unter.

Der Austausch der Zivilgefangenen in Sicht?
Genf , 18. April . Auf der Tagesordnung des

übermorgigen französischen Ministerrats stellt der
Minister des Aeußern D e l c a s s6 die Frage , ob
Frankreich überhaupt und wenn ob allein oder ver¬
eint yrit Rußland und England, in Verhandlungen
mit Deutschland zum Austausch aller Zivil-
gefangenen  eintreten soll. Der Umgebung
Delcassäs gilt Bern oder Genf als passendster Ver¬
handlungsort . Ueber eine zweite, vom Reserve-
bauptmann und Deputierten P a s q u a l aus dein
deutschen Gefangenenlager in Blankenburg mitge¬
brachte Anregung , daß die französischen Behörden
auf den Vollzug der gegen deuffche Militärper¬
sonen verhängten Strafen verzichten sollen, wer-

vor ihren Schwadronen, Batterien , Komwgnien!
Hinter ibnen ein nervenstarkes Bauernvolk ! . . . .
Wann endlich? . . . Wann endlich wird es heißen:
Deutscher Kaiser, König von Burgund , Herzog von
ganz Lothringen , Fürst von Neuenburg . Graf von
Mömpelgard . von Flandern und Brabant ? . . .
Wann endlich? . . Wann endlich— Taten ? ! . . .
Einer hatte den Weg bereitet ! . . . Alles zwingt ein
Mannesleben nicht! . . . Wann endlich hört dre
Schlappheit auf ? . . . Ein Frühling soll noch kom¬
men, ein Frühling hell und klar? . . . G r̂maniens
Völkerfrühling . . . Da heb ich den Pokal ! . . . .
Deutscher Kaiser, wann wirst du König von Bur¬
gund ? Herzog von ganz Lothringen, Fürst von
Neuenburg , Graf von Mömpelgard, von Flandern
und Brabant ? . . . Auf den Tag trinke ich! . .
Und wenn ich nicht mehr reiten kann für diese
Herrlichkeit, dann sollen's meine Kinder ! Nicht
später ! . . . Es wird Hobe Zeit ! . . . Mffne Kinder,
die Elisabeth Gutzmin ihre Mutter nennen wer-
den ! Auf dein Wohl! Dein Wohl, Elisabeth
Gutzmin !" . . .

Leer war der Pokal. Die Tür öffnete sich, der
Diener trat ein.

„Was willst Du ?"
Ein junger Mensch war es. Was Justus Loepa

im Hause gehabt hatte , hatte er mit reichen Geld¬
geschenken sofort entlassen. Jugend wollte er um
sich haben — Kraft.

„Haben der Herr Graf nicht gerufen?"
„Nein , mein Sohn ! Ich habe laut gedacht! . . .

Aber das verstehst Du nicht, ich seh Dir 's an , es
ist kein Wunder ! Was verstehst Du von Schwerter¬
klirren und Kugelpfeifen? . . . Geh — zum Herrn
Güterdirektor , ich lasse zum Vortrag bitten !"

Der Pokal flog an die Wand — in Scherben!
Graf Roland Loepa schritt in sein Arbeitszim-

zimmcr . Die Sporen klirrten.
8.

Mechthild bestürmte Elisabeth mit Fragen nach
„ihm ", aber die verriet nichts. Sah die Schwester
an und lächelte.

Erst am Tage vor Kalvordes Eintreffen sprach
der Vater unter vier Augen mit ihr. Sie saß ihm

den der Justizminister und der Kriegsminister
Gutachten abgeben. Durchaus willkominen heißen
die Pariser leitenden Kreise die durch Pasqual
übermittelte Geneigtheit Deutschlands, den Aus¬
tausch des gefangenen Militärärztepersonals rasch
in die Wege zu leiten.

Zehn Millionen Unterschleife.
Lyon, 18. Avril . Progrds meldet aus Mar-

seille: In der Affäre Goupil wurden ein Zivilbuch¬
halter und ein Jntendanturoffizier verhaftet und
acht neue Haftbefehle erlassen. Der Staat erleidet
nach vorläufiger Schätzung bereits einen Schaden
von über zehn Millionen Frank. Die Militärbehör-
den kamen ferner einer zweiten Unterschlagrmgs-
affäre auf die Spur . Ein Lieferant geteerter Lein¬
wand und ein Pariser Teilhaber des Lieferanten
wurden verhaftet , weitere Verhaftungen stehen be¬
vor.

Griechenland ist uninteressiert.
Athen , 18. April . Ich erfahre von maßgeben¬

der griechischer Seite , daß alle Preßnachrichten
über ein bevorstehendes Heraustreten Griechen-
lands aus der Neutralität unrichtig seien. Eine
momentane Gefahr hierfür bestände nicht und
würde . erst besteh«'», falls die Entente so große
Truppenmassen hier im Orient aufgebracht haben
würde , daß maßgebende Stellen die Ueberzeugung
bekämen, daß sie eine Entscheidung gegen die Tür-
kei herbeiführen könnten. Dieser Fall liege aber
jetzt nicht vor. Griechenland  werde immer
die Ereignisse in der Türkei mit großer Aufmerk¬
samkeit verfolgen und könne nicht  wegen seiner
Interessen im Ottomanischen Reich z u l a s s c n,
daß das Schicksal dieses Staates von
a n d e r en bestimmt werde, ohne daß Griechenland
dabei ein Wort mitzuiprechen habe; da aber solche
einschneidenden Umwälzungen im Ottomanischen
Reich jetzt nicht vorauszuseben seien, ergebe sich
eben hieraus eine neutrale Halttmg Griechenlands.
Solange die genannten Interessen Griechenlands
nicht in Frage kämen, sei Griechenland am euro¬
päischen Krieg uninteressiert und
wünsche nur in Frieden zu leben.
Der englische Kreuzer Carnarvon " in Rio de Ja¬

neiro havariert.
Berlin , 19. April . (Ctr . Bln .) Der ..Urwald¬

bote" schreibt: Der englische Kreuzer „Carnarvon"
der 10 000 Tonnen Wasser verdrängt , ist am 7.
März schwer beschädigt in den Hafen von Rio ein-
gelaufen , lvo er alsbald zur Ausbesserung ins
Dock geschafft wu-rde. Das Schiff muß so übel zu-
gerichtet worden sein, daß es nicht mehr imstande
war , bei der Einfahrt in den Hafen den üblichen
Salut zu schießen. Der brasilianische Marinemi¬
nister , der seinerzeit den berühmten Ausspruch ge¬
tan hat : „Was sollen wir gegen Neutralitütsver-
letzungen machen, da England das Meer be¬
herrscht?" zeigte sich sehr entgegenkommendund ge-
währte den Engländern den zur Reparatur des
Schiffes nötigen Aufenthalt . Wo der „Carnar-
von" zu Schaden gekommen ist, darüber haben die
Engländer nichts verlauten lassen.

(„Carnarvon " ist ein 1903 vom Stapel gelaufe¬
ner Panzerkreuzer von 10 000 Tonnen Wasserver¬
drängung . Nach einer anderen Meldung soll es
sich um den Kreuzer „Cornwall " handeln, der
9960 To . Wasserverdrängung hat.)
Das Schicksal eines vernichteten rnss. Regiments.

Konstantinopel , 19. April . Russische Gefangene
aus den letzten Kämpfen bei Olty sind gestern in
Erzerum eingetroffen. Einer von ihnen erzählte:
Unser Regiment war von den Deutschen vor War¬
schau vernichtet worden. Nur einige Mann , im
ganzen etwa dreißig, entkamen, alle perwimdet.
Nachdem wir im Lazarett von Rostow wiederherge¬
stellt worden waren , sind wft in der letzten Woche
an die kaukasische Front geschickt worden. Dort hat¬
ten wir in einer Truppenabteilung , die mis einem
Bataillon Infanterie , 200 Kosaken, einer Kanone
und einem Maschinengewehr bestand, in der Um¬
gebung von Olty ein Gefecht mit den Türken . Das
Feuer der türkischen Maschinengewehrewar schreck-
(ich und richtete beträchtliche Verheerungen in un¬
serem Bataillon an. Nachdem unser Kommandant
getötet worden war , ergriffen wsir die Flitcht. Der
Gefangene , der wieder verwundet war , äußerte sich
voll Befriedigung über die ihm zuteil gewordene
Behandlung.

Immer die alte Lüge.
Brüssel, 19. April . Me Kopenhagener Natio-

natidende vom 12. April will aus Paris erfahren
haben, die deuffchen Offtziere in Belgien seien mut¬
los und überzeugt, sie müßten das Land in Kürze
verlassen. Während der letzten Nächte der vorigen
Woche habe man schon große Hebungen zur Räu-

am Schreibtisch gegenüber. Es gab keine reine
Freude . Dieser Schwager mußte ja eine Perle
sein! Ihr Mund lachte, und das Herz zuckte. Ge¬
wiß gönnte sie ihrer «Schwester das große Glück.
Das hatte sie da draußen in der Welt gefunden,
während sie einsam in Wosendorf gesessen. Ein
achtzehnjähriges Mädchenherz ist weich — und er-
wacht. Hungrig war diĉ lustige Mechthild nach
dem Leben. Schein und Sein , darüber machte sie
sich noch keine Gedanken. Sie hörte nur mit hal¬
bem Ohre zu, als der Vater zu ihr sagte:

„Also, Mädel ! Das entscheidende Wort ist noch
nicht gefallen . . . Das wird aber nun nur noch
eine Formsache sein. . . Und ich bitte Dich, bleib für
den Anfang ein bißchen zurückhaltend. Elisabeth
hat mehr Haltung als Du ! . . . Das soll kein Vor¬
wurf sein, es liegt an der Veranlagung ! . . . Unbe¬
dachte Worte kommen Dir schnell mal über die
Zunge . Ich weiß, nie sind die bös gemeint . . . .
Aber der Kalvörde schwimmt im Golde, und wir
sind arme Schlucker, deshalb doppelt peinlich die
Kontenance bewahrt !"

Mechthild ttickte, Tränen standen ihr in den
Augen , sie sprang auf, lief hinaus , suchte die
Schwester und fiel ihr um den Hals.

„O Du ! O .Du !"
Mochten die Küsse noch so auf Elisabeths Mund

hageln , die blieb ruhig , nahm der Schwester Kopf
in ihre beider: Hände und sah sie an. Ein sttlles
Glück strahlte dabei aus ihren blauen Augen . . .
Da fühlte Mechthild wieder den Sttch in ihrer
Brust . Nur nicht weinen jetzt, es lag doch gar
kein Grund vor — im Gegenteil ! Und doch spürte
sie einen Druck auf ihre Kehle, ein Auffteigen der
Tränen . Los riß sie sich, stürmte aus dem Zimmer.

Elisabeth sali ihr nach, schüttelte den Kopf
„Du Kind, Du — Du Kind!" . .
Der Major holte Kalvörde allein vom Bahn¬

höfe ab.
Hand in Hand faßen die Schwestern. Mecht¬

hild wollte lustig sein und plaudern , aber sie fand
nicht die raf )tc Worte, da schwieg sie, und das war
Elisabeth nur recht! . . . Die Gedanken jagten sich
in ihrem Kopfe Wie würden sich die nächsten Stun-

müng von Brüssel innerhalb zweier Stunden vor¬
genommen. Die Lächerlichkeit dieser plumpen Er¬
findung wird am besten durch die Tatsache bewie¬
sen, daß in den letzten Tagen von den deutschen
Militärbehörden den belgischen Landwirten Kar¬
toffeln und Hafer zur Aussaat gegen Rückerstat-
tung in natura riach der Ernte in großen Mengen
zur Verfügung gestellt worden sind. Die maßge¬
benden militärischen Kreise in Belgien scheinen da¬
nach über die Dauer ihres Aufenthalts in Belgien
recht beruhigt zu, sein.

Der Kampf um die Dardanellen.
Amsterdam, 19. April. (Ctr . rfft .) Das „Han-

delsblad " berichtet ans London: Der „Daily Chro-
nicle" meldet aus Athen, daß die Flotte der Ver¬
bündeten große Tätigkeit an den Tag lege, sowohl
an den Dardanellen wie in dem Golf von Zaros.
Täglich fahren Schiffe in die Dardanellen ein, in
der Absicht, die Türken zu verhindern , den durch
die Beschießung angerichteten Schaden wieder her¬
zustellen. In den westlichen Teilen der Dardancl-
lensttaße arbeiten täglich die Minenfeger.

Ferner meldet das „Handelsblad " aus London:
Der „Daily Chronicle" nrcldet aus Athen, daß es
vor Smyrna verhältnismäßig ruhig sei. Täglich
wird die Stadt durch Flitgzeuge der Verbündeten
besucht.

WB . Athen,  19 . April . „Hestia" meldet, ge¬
stern hätten 6 3 Dampfer  mit Truppen des
Dreiverbandes Alexandria  verlassen.
Es würden neue Unternehm ungen gegen
die Dardanellen erwartet.

Admiral Garden tot oder verwundete.
Kopenhagen, 19. April . (Ctr . Bln .) Der Oberst-

kommandierende des englisch-französischen Geschwa¬
ders vor den Dardanellen , Vizeadmiral Garden , ist
nach dem Eintreffen einwandsfreier Meldungen
aus Newyork, di« der englischen Zensur entgangen
sind, in den Kämpfen vom 14. März getötet
oder schwerverwundet  worden . Die britische
Admiralität hat zwar seiner Zeit bekann gegeben,
daß Vizeadmiral Garden wegen „Erkrankung"
durch den Konteradmftal de Ribeck ersetzt werden
mttßte , dieser Erklärung wird aber wenig Glauben
beigemessen, da Vizeadmiral Garden als einer der
fähigsten Offiziere der malischen Flotte das höchste
Vertrauen der leitenden Kreise genoß.

Der Jahrgang der Kinder.
Berlin , 19. April . (Cft . Bln .) Auf detr Bahn¬

höfen von Hazebrouk, Armtale und Abbäville spiel¬
ten sich laut „Voss. Zeitung " bei der Verladung der
Einberufenen (Jahrgang 1917) er schü t t e r n d e
Szenen  ab und die Leute, die die Rrkruten zur
Bahn brachtm, geberdeten sich wie wahnsinnig , als
sie von ihren Kindern — und es sind wirklich noch
Kinder — Abschied nehmen mußten . Die Jüng¬
linge zeigten sich wohlgemut, aber mancher von
ihnen sagte: „Tröste dich, Mutter , wir kommen ja
doch ncht mehr an die Front !"

Lokales.
Limburg, 20. April.

— Der kathol . Lehrlingsverein  ver¬
anstaltete am vergangenen Sonntag Abend im
großen Saale des kathol. Gesellenhauses seine
diesjährige Entlassungs - und Ausnahmefeier, die
verbunden war mit der Aufführung eines patrio¬
tischen Trauerspieles und Deklamation einiger
patriotischer Gedichte. Die Vorführung fand ret*
chcn Beifall . Die Hauptfeier galt den scheidenden
und neuaufzunehmenden Mitgliedern . Zuerst
hielt Herr Domvikar Göbel  eine Ansprache, in
welcher er den scheideirden Mitgliedern ein herz¬
liches Lebewohl und den neuaufzunehmenden ein
ebenso herzliches Willkomm zurief, und überreichte
den Scheidenden ein nützliches Büchlein zum An¬
denken. Herr Diözesanpräses Geistlicher Rat Dr.
R e u ß gedachte in einer Ansprache der scheidenden
Mitglieder . Daraufhin hieß Herr Kaplan
Schmidt  als Präses des kathol. Gesellenvereins
die scheidenden Lehrlinge beim Eintritt in den Ge¬
sellenverein willkommem Die Aufnahme fand un¬
ter Handschlag mit dem Gruß „Tapfer und treu"
statt.

= > Die freie Handwerkerinnung
Limburg  hielt am Sonntag mittag im Schützen-
garterr ihre erste Quartalversammlung ab. Der
Vorsitzende eröffnete die Versammlung und ge¬
dachte vor Eintritt in die Tagesordnung des ver¬
storbenen Mitgliedes , des Schreinerrneisters
S o l d a u, welcher in Rußland den Heldentod
fand. Sein Andenken wurde^ von der Versamm¬
lung durch Erheben von den Sitzen geehrt. An¬
schließend an das Protokoll der letzten Versamm-

dcn abspielcn? . . . Hoffentlich! . . . Sonst wurde
es eine Theatersvielerei , die gar keinen Sinn hatte
. . . Ein süßes Bangen nahm von ihr Besitz, ste
schloß die Augen . . . Mechthild beobachtete sie. Die
fühlte wieder das Stechen in ihrer Brust Ob es ibr
jemals beschieden sein würde, so dazusitzen und aus
den Heißgeliebten zu warten ? . . . Sie , ein armes
Mädchen? . . . Und so schön und stolz wie Elisabeth
war sie auch nicht! . . . Und würde doch ihrem
Mann ein lustiger Kamerad sein, der gern die
Hände rührte ! . . . .

Da ratterte der Wagen über das holprige Hof¬
pflaster . Die Schwestern sprangen auf , blieben
drei Schritte vonr Fenster stehen. Tief , zitternd,
sog Mechthild mit offenem Munde den Atem ein.
Ter also war cs. Sofort begriff sie, daß man die¬
sen Mann gern haben konnte, die braunen Augen,
die die Fenster absuchten. Hochaufgerichtet stand
er im Wagen, während der Diener dem Major das
Trittbrett herunter half.

Elisabeth war unwillkürlich drei Schritt zurück¬
gewichen. Ein Zucken ging durch Mechthild.

Komm ! Auf die Diele — ihn zu begrüßen !"
An der Hand zog sie die heimliche Braut dort¬

hin.
In weißem Spitzenkleide mit schmalem, dunkel-

rotem Gürtelband hieß Elisabeth Kalvörde will-
kommen. Der neigte sich über ihre Hand und iah
ihr dann strahlcird in die Augen. So schöy hatte
sie noch niemals in ihrer verlegenen Anmut ausge¬
sehen. Dem Manne klopfte das Herz stürmisch.

„Hm, ja, " sagte der Mojar . „Meine jüngste
Tochter Mechthild!"

Da gab er die eine Mädchenhand frei und er¬
griff die andere. Schüttelte sie kräftig.

„Mein gnädiges Fräulein !"
Weiter sagte er nichts. Erregung zuckte durch

seine Worte.
Und Mechthilde rrickte nur.
Gutzmin wurde die Situation ungemütlich. Die

Treppe hinauf polterte der Diener mit einem
Köpfer.

- (Fortsetzung folgt.)
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^ Dank für Liebesgaben der ^Stadt
Der Kommandeur des un Fclde

stellenden Res.-Jnf .-Regts Nr . 87 Herr Oberstleut-\ * (’fosfipii bat unter beut April an ben
Magistrat der Stadt  folgendes D an kschrei -

^ M>mÄmientsarzt , dem Herrn Dr Froning
pi-fabre ich wie bereitwillig bte toiflbt Limburg er¬
beb licke Mittel  für die Beschaffung von
Pantoffeln für Kranke und Verwun¬
det  e des R e s. - I n f. - R e g t s . 8 7 zur !Verft-S'
una stellte, und spreche dein hochloblnhen Magfftrat
im Namen des Regiments den allennnigsten
dafür aus . Limburg Söhne  bewahren sich
in den Reihen des Regiments rn . voll¬
ste m M a tze und  m a che n i h r e r V a ie r st ad  t
Ehrei  Auch wissen sie die .hochherzige Gabe der
Stadt su schätzen! Mögen , möglichst alle, bald und
gesund in ihre Heinratstadt zuruckkehren können.
Noch einmal aufrichtigsten Dank . Mit ^ n ergeben¬
sten Grüßen und der vorzuglrchlten Hochachtung
habe ich die Ehre zu sein

Ihr
(gez.) von Gelie-u.

Oberstleutnant und Koninrai deur
des Res.-Jaf .-Regts Nr . 87.

^Auszeichnung.  Dem Reservisten Hein¬
rich S o l t a u wurde wegen hervorragender Tapfer¬
keit vor dem Feinde voin Großherzog von Hegen
die Hess. Tapferkeitsmcdaille am Baude

verliehen^ ^ ^ scheibt uns:  Inbetreff . der
qcstrigen Notiz von der Auszeichnung des kriegs-
freiwilligen Untcrpriinailers K l c P per sei be¬
merkt. daß auch zwei andere Angehörige derselben
Klasse das Eiserne Kreuz erhalten haben. Es sind
dies die ehemaligen Schüler F r a n z e n und
Schünke.  Letzterer ist schon zum Leutnant be-
fördert. Daß der Geist, der diese lungen Herden
beseelte, in der Klasse (der jetzigen Oberprima)
noch nicht ausgestorben ist, sondern daß dre Helden¬
taten der Schulkameraden zur Nacheiferung an¬
spornen, zeigt die Tatsache, daß wiederum eine
große Zahl der Oberprimaner gewillt ist, iw ^ um
nach bestandenem Erainen sich in dre kampfende
Armee einreihen zu lassen.

— V o n d e r E i s e n b a h n. Die Arbeitszeit
in der Kgl. Eisenbahn-Hauptwerkstätte ist mit dem
gestrigen Tag dahin geändert worden , daß dre Ar¬
beit mittags bereits nnr 1 Uhr , also % Stunde
früher wie seither beginnt : auch wurde die Vesper-
pause etwas verringert . Es bleibt durch die neue
Einrichtung die llstündige Arbeitszeit für 6 Wochen-
tage gewahrt, es wird aber soviel Zeit gewonnen,
daß die Werkstätte am Nachmittag reden
Samstages  geschlossen bleibt, was den Be-
diensteten für Garten - uiid Feldarbeiten sehr zu¬
gute kommt.

Tie Vollendung einer 40jährigen Dienstzeit bei
der Staatseisenbalinverwaltung erlebte Niit dem
gestrigen Tage , den 19. April , Herr Werkmeister
Philipp Koch . Den Anfang seiner dienstlichen
Laufbahn begann er in der Kgl. Hanptwerkstatte
zu Fulda . Seit über zwei Jahrzehnten ist Herr
Koch in Limburg bei der Kgl. Hauptwerkstatte
tätig und als pflichttreuer Beamter und geschätzter
Mitarbeiter bestens bekannt. Bereits vor mehreren
Jahren wurde ihnl der Kgl. Kronenorden der-
lieben. An seinem gestrigen Ehrentage wurde der
Jubilar von vielen Seiten durch herzliche Gluck-
wünsche erfreut . _ _ .

^DieNationalstiftungfurKrlcgs-
Hinterbliebene.  Für die Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
sind bei den Reichspostanstalten bis jetzt 1071 898
Mark eingegangen.

Aufhebung der Feriensonder-
z ü g e. Ein Erlaß des preußischen Eisenbahnmini,
sters untersagt die Ablassung von Feriensonder-
zügen während des Krieges . Nur in ganz dringen,
den Fällen können Sonderzüge zur Entlastung der
fahrplanmäßigen Züge abgelassen werden.

Provinzielles.
* Diez, 19. April . Unteroffizier Heinrich

Hem m i n g von hier, beim Stabe der 50. Res.
Jnf .-Brigade, erhielt das Eiserne Kreuz.

* Freiendiez , 18. April . Im Gehöft 'des Land
Wirts Heinrich Langschied 4. ist die Maul - und
Klauenseuche amtlich festgestellt worden Das Ge¬
höft wurde als Sperrbezirk erklärt.

X Elz , 20. April . Der für den morgigen
Mittwoch (21. ds. Mts, ) vorgesehene Schweine¬
markt darf wegeii der im Kreise herrschenden
Maul - und Klauenseuche nicht abgehalten werden.

3 Niederhadamar , 18. April . Gestern Vor-
tnittag wurde die Familie des Verputzers Wilhelm
Nink  wiederum von einer Trauernachricht be¬
troffen, und zwar wurde gemeldet, daß ihr Sohn
der Infanterist Jakob Nink,  welcher seit Februar

Feindesland weilte, am 31. März durch einen
Schulterschuß verwundet , und am 1. April d. Js.
gestorben und an einem Wege neben einem Kreuze
in Rußlands Erde gebettet liegt . Ihm in den
Heldentod vorausgegangen war sein älterer Bru
der Wilhelm (verheiratet ), Kanonier bei denr
Fuß -Art .-Regt. 3 Brandenburg , der bei Ostende
gekänipft bat.' Sie mögen in Frieden ruhen!
Ein dritter Sohn der schwer betroffenen Fanttie
namens Josef, Jnf .-Regt . 68. wurde schwer verletzt
am 4. Februar durch 9 Schüsse und liegt zur Zeit
im Lazarett zu Mainz . Das sind schwere Schick¬
salsschläge. Gott möge die arme betroffene
Familie trösten und stärken!

4« Berod , 18. April . Auch aus unserer Ge¬
meinde Berod sind in letzter Zeit zwei Krieger we-
wt tapferen Verhaltens vor deni Feinde mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet wordeii. Der eine ist
der Vizefeldwebel Peter Nink  beim Jnf .-Regt.
143. Sohn von Herrn Joh . Joseph Nink dahier
Der andere. Jakob S t e i n e b a ch, ist Vizewacht
ineister bei der Artillerie und känipff in Rußland

□ Niederselters , 19. April . Ein anschauliches
Bild von den zum Teil recht minderwertigen ruf
:;’'* en Ersatztruppen gibt uns einer unserer Land
sturnikämpfer int Osten. Er schreibt unter an
derem: „Wir hatten in der letzten Zeit wiederholt
(befangene zu transportieren . Der letzte Trupp,
ca. 800 Mann , bestand aus ungedienten
Leuten des letzten Aufgebotes  und ganz
jugendlichen von 18 Jahren . Einige von den letz¬
teren , die etwas Deutsch verstanden, erklärten, daß
sie nicht freiwillig in das Heer eingetreten feien.

sondern durch Gestellungsbefehl emberufen wur¬
den. Die meisten waren bei der Gefangennahme
ohne Gewehr und trugen nur einen Militärmantel
über den Zivilkletdern . Ueber ihre Gefangen¬
nahme waren sie durchweg erfreut ."

* Eltville , 18. April . Die init einer Mehrern,
nähme von 5951 Mark abschließende Jahresrecy-
nung für 1913 der Stadt Eltville wurde von der
Stadtverordnetenversammlung genehmigt . Be¬
schlossen wurde, 7000 Mark zu einer Gemernde-
teuer -Ausgleichrücklagezu überweisen.

* Wiesbaden , 18. April . Der Voranschlag des
Bezirksverbandes des Regierungsbezirks Wies¬
baden für das Rechnungsjahr 1915. sieht wieder
Prozent Bezirksabgaben vor, welche 2 2o1000 M
ausmachen. Der größte Teil dieser Beztrksabgche
fällt auf den Kreis Frankfurt a. M . dem Be¬
richt des Landesausschussesan deir Kommunalland-
taq über die Ergebnisse der Bezirksverwaltung
vom April 1913 bis Anfang 1915 nehmen die
durch den Krieg bedingten Veränderungen dre
erste Stelle ein. Von 51 Beamten stehen 219, von
492 Bediensteten und Arbeitern 255 beim Heere,
gefallen sind bisher 26. Zur Linderung des Not-
standes in Ostpreußen wiirden 30 000 M bewilligt.
— Das Wanderarbeitsstättenwesen konnte nicht m
der erwarteten Weise gefördert werden ; auch sollen
seitden, die Waiiderer fast vollständig von den
Landstraßen verschwunden sein. Die Wander¬
arbeitsstätten zrl Linrburg und Herborn sind zu
Kriegslazarctten eingerichtet, in Wiesbaden ruhen
die Verhandlungen , nur die Arbeitsstätte auf dem
Roten Hamm zu Frankfurt ist im Betrieb . Bel
der Landarmenverwnltung zeigen sich seit Beginn
des Krieges wesentliche Verschiebungen. Nament¬
lich ivaren die Fälle sehr zahlreich, in denen aus
dem feindlichen Ausland , insbesondere Belgien und
Frankreich, ausgewiesene Deutsche völlig mittellos
irn Bezirk ankanien lind als Landarme auf Kosten
des Landarmenverbandes unterstützt werden
mußten. . , .

* Nied , 18 April . Am 18. Februar verschwand
die 18jährige Julie  H e r b e r von hier und mrt
ihr ein junger Mann nmnens K. W o t t g e n aus
Höchst. Am Karfreitag wurde bei Hochheim erne
Leiche aus dein Main geländet und auf dem dor-
tigen Friedhof beerdigt. Es hat sich nun heraus-
gestellt, daß diese Leiche die der Julie Herber war.
Von Wottgen fehlt bis jetzt noch jede Spur.

h Frankfurt , 19. April . Auf den am Sonntag
Abend hier cingetroffenen Wiesbadener Eilzug
wurde bei Hattersheim von rohen Burscherr eine
Bierflasche geschleudert. Die Scherben verletzten
zwei int Zuge sitzenden Landsturnileute am Kopfe
in arger Weise. Von den Rohlingen hat man bis
jetzt keine Spur.

h Frankfurt , 19. April . Im Alter von .7
Jahren starb hier der Inhaber der Kartographi-
scheu Anstalt L. R a v e n st e i n, Ludwig Raven-
stein . Die hervorragenden Kartenwerke, die der
Verstorbene anfangs von Frankfurts Umgebung,
Hessen und Hessen-Nassau uiid später von allen
Weltgegenden niit meisterhafter Klarheit und
peinlicher Gewissenhaftigkeit schuf, haben dem In¬
stitut Weltruf verschafft.

h . Frankfurt , 19. April . Ein von Frankfurter
Bürgern gestiftetes Soldaten heim  wurde
gestern Mittag in der Wingertstraße in Gegenwart
der nnlitärischen und Zivilbehörden eingeweiht
und dem Verkehr übergeben.

Graf Albrecht zu Erbach.
Erbach i. O., 19. April . Das Mitglied der

Ersten hessischen Ständekammer und der Reichsrat
der Krone Bayern , Graf Georg Albrecht zu Erbachs
Erbach ist heute früh im Alter von 71 Jahren wäh
rend eines Jagdausflugs einem Schlaganfall er
legen. Der Verstorbene wurde vor einigen Jahren
viel genannt , als sein Sohn Erasmus , der Erbgraf
der Landesherrschaft, mit der Tochter einer im
Schloß tätigen Waschfrau ein Verhältnis an
knüpfte, das zu einer Heirat mit der hübschen Dora
Fischer in London führte . Die gräfliche Familie
ließ unter großen Schwierigkeiten später die Ehe
für nichtig erklären und erreichte damit , daß dem
Grafen Erasmus die Standesherrschaft gesichert
blieb.

Vermischtes.
„Nur Artilleriekämpft ." Ich sitze mit rneinem

Putzer in einem Unterstand , d, h. in einer vergrö
ßerten , etwa einem zweischläfiaen Sarge veraleich¬
baren Zigarrenkiste. In der Ecke kocht das Mittag¬
essen — „Speckerbsen" — auf dem Spiritusbren¬
ner, und ich benutze die Wartezeit zum Lesen der
neuesten „Kölnischen" vom 8. April imd dann zum
Träumen . Aus dein Unterstand nebenan tönt , ge
dämvst, das Singen de-- Mannschaft : „Frankreich,
England , Rußland gaben keine Ruh—uh—uh.
Morgen marschieren wir auf Frankreich zu—it—u !"
Mein braver Klov rührt emsig in den Speckerbsen,
um sie vor dem Anbrennen zu bewahren , und stört
mich nickt in meinen Gedanken. Mechanisch lauschte
ich auf die Stimme rechts, und die Worte ans dein
Unterstand links schlaaen an!mein Ohr . ohne eigent-
lick Eingang zum Gehirn zu finden . Es ist eine
Stunde gänzlicher Euttvannung . eines kurzen Nir¬
wana , das ich mir nach anstrengenden Tag-en itnd
Patrouillen gönne. Zwischen den Gesang der
Mannschaften klingt eine gleichförmige, ermüdende
Stimme , gnf die man unwillkürlich lauscht. Ver¬
mutlich liest ein Mann in etwa nnbeboffener Weise
die Zeitung vor. Und aus diesem Vorlesen fiscke
ich. zunächst ebenfalls unbewußt , den kurzen Satz:
„Im Westen fanden nur Artilleriekämvfe statt."
Ans diesem Satz , der in der klaren Form aller
Kundgebungen unserer Armee-Oberleitung den
Verlauf eines Tages schildert, bämmern inir zwe!
Worte ans Ohr : „nur Artilleriekämvfe ." Ich bin
plötzlich wieder ganz wach und höre deutlich, was
um mich voraebt . „Nur Artilleriekämvfe " — wer
von unfern Lieben in der .<5<sinwt kann sich die
aransig-erbabene Wucht vorstellen, die in diesen bei.
den unscheinbaren Worten liegt ? Was sind die
Nervenbelasttmasvroben eines Jnfanterickampfes

dämonischer. Da blitzen ringsumher die Mün¬
dungsfeuer und die Strahl -enbündel der platzenden
Geschosse. Am dunkeln Himmel erscheinen m fast
ununterbrochener Folge leuchtende Pünktchen, den
Gipfelpuntt der Geschoßbahn bezeichnend. Das
brüllt und kracht, heult und zischt, prasselt und
pfeift, und alle diese Töne vereinigen sich zu einem
Tohuwabohu, aus dem man vergeblich eine ruhige
Sekunde ersehnt. So geht es weiter stundenlang,
bis man erschöpft ist, bis das Gehirn kerne Ein¬
drücke niehr zu fassen vermag . Und dann , ebenso
olötzlich wie er begonnen, hört der Lärm auf. Dre
ersten Minuten der Ruhe sind tinheimlich. den
Ohren hallt der Geschützlärmwieder, und das Hirn
versucht vergebens einen neuen festen Gedanken zu
fassen. Erst net* und rmch verliert sich die Span¬
nung und der Normalzustand tritt wieder em. Das
sind' die Vorgänge, lvenn man sich neben einer rm
Artilleriekampf liegenden Stellung befindet Hat
man seinen Posten- aber gerade in der beschossenen
Stelle , dann tritt zu der Nervenerschütterung durch
das Geräusch noch das furchtbare Gefühl der Ge-
fahr , gegeil die es kein Mittel gibt. Jnr Jnfanterie-
gefecksi stehe ich dem Gegner mit gleichen Waffen
gegenüber. Beim Sturm sehe ich ihm sogar ms
Auge und kann meine Kräfte mit ihm messen,
Artilleriekanipfe bin ick aber dein blindwütenden
Wirken des Zufalls preisgegeben . Wenn die erste
Granate hinter ineinen Unterstand , die zweite da¬
vor schlägt, dann sagt mir eine innere Stimme , daß
die dritte als Volltreffer einschlägtI Und diese Ge-
danken sind es, die das nervenzerruttenöe Element
des Kampfes bilden, dev die Oberste Heeresleitung
fites als „nur Artilleriekampf " bezeichnet

(Köln. Ztg .)

was selbst ein Sturm aeaen das marternde , ausi
veiffchende. nervenierttörende Pauken eines 24-
stündiaen Artilleriekamvfes ? Mit einer Salve aus
4 Geschähen beainnt er. um dann in ein >6öllen-
koniert überzugeben. Pfeifend zischen die Grana
ten der Feldkanon,m durch die Luft , zischend brau-
sen die Geschosse der Haubitzen, und brausend rollen
die Eisenmassen aus den Mörsersckck' mden geaen
den Feind , der mit gleicher Münze zahlt. Bei Tag
ist der Eindruck aewaltig , erbebend und nieder^
drückend. Die Wahrnehmungen geben nur durch
das Obr zum Gehirn , auf das sie wie mit Etten-
hämmern fallen. Es gibt kein Entweichen Man
möckte ihnen zurufen : .Haff ' Nur weniae Minuten
Halt !" aber unerbittlich schlägt der Sensemann
seine eherne Pauke . Bei Nacht wird der Eindruck

I. Garde-Dragoner.
(Zur Säkularfeier des Regiments .)

Was kommt die Stadt herab vom Markt?
Viel Retter sind's in grau;
Es klingt ilw Sang so frei und stark,
Nun Mädel lauf und schau:
Dragoner hier in Belgiens Flur,
Ein Garderegiment,
Der Sieger einst von Mars -la-Tour
Stolz sich das erste nennt.

Es kann kein Feind uns widerstehen.
Ruft uns die Schlacht, so sind wir da.
Laßt lustig unsre Fähnlein wehen.
Dilrch Kampf zum Sieg , Hurra ! Hurra!

Es zog ins Feld die tapfre Schar,
Nahm Abschied von Berlin.
Das Herz so warm , das Aug so klar
Sie gegen Welschland ziehn.
Gar mancher schaut mit heißem Blick
Hinab auf 's Häusermeer.
Ließ wohl sein Liebstes dort zurück
Für seines Kaisers Ehr.

Durch Luxemburg, durch Belgierland
Schnell ging's int Schritt und Trab:
Der Franzmaun seine „revanche" fand
In manchem kühlen Grab.
Wir jagten ihn bis vor Paris
Mit Lanz' und Bajonett;
Jni Feuer fest den Weg ihm wies
Patrouille und Dedett.

Bei Warneton , bei La-Bassäe,
Im Kugelregen dicht.
Bei Nieu-port an der nord 'schen See,
Dragoner wankten nicht.
Messines, welch blut 'ger Ruhmestag
Jnc Stlirin als Infanterie!
Gar mancher da getroffen lag,
Als Helden fielen sie.

Und sind wir alt die hundert Jahr,
So reich an Ruhm rmd Ehr'
Blickt stolz auf uns der deutsche Aar,
Des Reiches ganze Wehr.
Dann sei der Ahnen a'.'.ch gedacht;
Standarte kühn voran«!
Wir heften Mr in mancher Schlacht
Noch nerie Lorbeern an . _

Der Weltkrieg.
Das türkische Torpedoboot

„Demir Kapu ",
desien Vernichtung die engl. Admiralität zu melden
wußte, ist nach der griechischen Insel Chios geflüch¬
tet und dort auf den Strand gesetzt worden. Die
ganze Besatzung ging an Land und wurde von den
Griechen interniert . Sie ist also nicht in englische
Gefangenschaftgeraten . Die tapfere Besatzung, aus
34 Mann bestehend, gibt übrigens an , daß ihr zwei¬
ter Torpedo rin Treffer gewesen und das französ.
Transportschiff „Manitou " zum Sinken gebracht
habe. So würde es sich auch unschwer erklären;
daß 100 Mann von dem Transport elendig ertrun¬
ken sind. Ter Wagemut des kleinen türk. Torpedo¬
bootes erscheint bewundernswert . F e stz u -
nageln  ist die schofle Art und Weift , wie die brit.
Admiralität auch bei dieser kleinen Affaire wieder
einmal zu flunkern und zu vertuschen sucht. Die
Herrschaften bringen sich bei alle« ehrlichen Leuten
um Ehre und Kredit.

Japan und China.
Kopenhagen, 19. April . Ueber die Stellung-

nähme Englands und Rußlands  zu den
japanischen Forderungen an Ehina wird unter
Umgehung der englischen Zensur folgendes be-
kannt : Der englische und russische Botschafter in
Tokio siüd gemeinsani beim Minister des Auswär¬
tigen, Kato, vorstellig geworden und haben mit
Nachdruck darauf hingewiesen, daß es für Japans
Verbündeten unmöglich fei, sich in Verhandlungen
über die chinesische Frage einzulassen, falls nicht
Japan einen beträchtlichenTeil seiner Forderungen
China gegenüber fallen lasse. Auch die Ver¬
einigten Staaten  haben die japanische Re¬
gierung in Kenntnis gesetzt, daß ein Teil ihrer An¬
sprüche die vertraglichen Vereinbarungen zwischen
der Union und China verletzt In China ist die
Erregung über die drohend - Haltung Japans sehr
groß. Ter japanische Botschafter Hioki wurde in
den Straßen von Peking von der Menge tätlich an-
gegriffen Er trug erhebliche Verletzungen davon
und war mehrere Tage außerstande , an den diplo¬
matischen Verhandlungen teilzunehmen.

Der Zar an die Front.
Petersburg , 19. April . (Ctr . Frkft .) Die Peters-

bnrger Telegraphenagentur meldet : Der Zar ist
Sonntag abend an der Front angekommen.

Dir Erstürmung Les Zwimn.' ^
Berlin , 19. April . (Ctr . Bin .) Wie das „Stet*

liner Tageblatt " in einem Bericht über die Er¬
stürmung des Zwinin meldet, haben für diese Tat
die Offiziere der deutschen Annee hohe Anerken-
nung erhalten und jedermann , der den Zwinin
stürmte, das Eiserne Kreuz, damit es allen kunt»
wurde, daß sie alle, Führer wie Soldaten , Deutsch¬
land hier in den Karpathen Dienste erwiesen haben,
die nie zu übertreffen , sind.

Eine Taube über Belfort.
WB . Belfort , 19. April . Eine Taube überflog

gestern früh Belfort und warf zwei Bomben ab.
Belgisches Maschinengewehrkorps.

WB . Lyon, 19. April . Der „Nouvelliste" mel¬
det aus Paris:

Das belgische Maschinengewehr-Korps , das in
Paris ausgeblidet worden ist, wird demnächst zur
Front abgehen.

Tunis und Algier im Kriegszustand.
Genf, 19. April . (Ctr . Bin .) „Tribüne ., mel-

det : Der ftanzösische Ministcrrat beschloß, auch di«
Kolonien Tunis  und A l g e r i e n in den Kriegs¬
zustand zu erklären . Der Bey von Tunis wird
nach Marseille gebracht.

Garros.
Berlin , 19. April . (Ctr . Bln .) Zu der in der

heuttgen deuffchen Hauptquartier -Meldung berich¬
teten Gefangennahnce des französischen Fliegers
Garros bemerkt die „Voss. Ztg .: ,

Mit Garros ist einer der bernhinten französi¬
schen Flieger in deuffch? Gefangenschaft geraten
Er gehörte zu den Vorkämpfern der Lnfffchrffahrt
in Frankreich und behauptete sich auch in späteren
Jahren gegen die in schneller Folge auftauchenden
neuen Fluggrößen . Sensationell war der von 1»wr-
ros im Jahre 1912 unternommene erste Flug imer
das Mittelmeer . Er flog damals von Toulon nach
Biserta . Später kehrte Garros dann im Aeroplan
über Neapel und Ronc zurück. Speziell in Höhen-
flügen war Garros unübertrefflich . Immer wieder
überbot er seine eigenen Leistungen in tollt ahnen
Flügen . Auch in zahlreichen internattonalen Wett-
bewerben wußte sich Garros stets unter den Ersten
zu pchzieren.

Berliner Brotpreise.
WB . Berlin , 19. April . Im Zusammenhang

mit der bevorstehenden Herabfttzimg der Mehl¬
preise hat heute -eine Konferenz des Oberbürger¬
meisters von Berlin mit den Vertretern aller der
Groß -Berlin Brotkartengemeninschaft angeböingm
Vororte beschlossen. Höck>'vreise für Brot ^ernzufuh-
ren und zwar für 4 Pfund Roggenbrot 85 Pfennig,
für ' 3 Pfund 63 Pfennig , für 2 Pftmd 43 Pfennig,
für Semmeln von 75 Gramin Gewicht 5 Pfenmq.
Andere Brote und Semmeln dürfen nicht hergestellt
werden.

Die russische Offensive stockt.
Genf, 19. April . (Ctr . Frkst.) Der Spezial-

berichterstattcr des „Temps " meldet aus Peters¬
burg, das Schmelzen des Schnees mache für ermge
Zeit große Operationen  auf denr östlichen
Kriegsschauplatz« tlmuöglich. Die Operationen hat-
ten ohnehin infolge ber Er m Übung  ber Trnp-
pen tmd der Notwendigkeit einer N e u g r n p p i e-
tung  der Kräfte eingestellt werden niüssen.

Kopenhagen, 19. April . (Ctr . Frkft .) „Rußkl
Invalid " teilt mit , die Kämpfe an der Karpathen¬
front werden wegen der Schneeschmelze völlig aus-
hören. Der Entscheidungskampf  werde
nördlicher  erfolgen , gleichwohl sei dre s u d -
l i che Offensive sowohl für die Russen, als für dne
Westmächte sehr wertvoll gewesen.

Die Japaner in der Turtle -Bai.
Washfflgton, 19. April . (Ctr . Frkft .) Havas

meldet : Der S t a a t s s ek r e 1ä r der Marine teilt
bezüglich des kiirzlicken Besuches des amerikamschen
Kreuzers „New Orleans"  rn der Turtle -Bai
und im Golf von Californien imt , General Ho¬
ward  habe keine andere Jnsttuktion erhalten , als
X ,deni javanischen Gesandten einen Höflich¬
keit  s b e su ch abznstatten und einen Bericht über
die Lage zu geben.

Die Schantung -Eisenbahn.
Tokio, 19. April . (Ctr . Frkft .) Amtliche Mtt-

teilungen der japanischen Regierung ergeben, daß
sie die Schantungbahn als deutsche strategische Mi-
litärlinie und daher als Kriegsbetite betrachtet.

Handels -Rachrichten.
Wiesbaden , 19. April. Viehhof - Marktbericht.

Amtliche Notierung. Auftrieb: 41 Ochsen, 35 Bullen,
180 Küheu. Färsen. 441 Kälber, 9 Schafe, 977 Schweme.
Breis per Ztr. Schlachtgewicht: Ochsen1. Qual. 16- 112,
-2. Qnal . 89—95 M- Bullen 1. 92- 100, 2. 00—00 M-,
ftärfen und Kühe 1. 95—104, 2. 80 - 98 M. Kälber 1.

2. 113- 117, 3. 110- 113. Schafe (Mastlämmer)
M 00—00. Schweine (160 bis 200 Pld. Lebendgewicht)
112 —ns M -, (200 — 300 Lebendgewicht ) 00 — 00 M.

Frankfurt , 19. April. Fruchtmai kt. Mais 61—64 M-
Gerste 55 6« Mk. Kleie 34- 36 Ml . Kartoffeln un
Großhandel 13,75 14 M ., im Kleinhandel 15—16 M.
Alles für 100 Ko.

- Frankfurt , 19. April. (Amtliche Notierung an,
Schlachtviehhoi.) Au'trieb: 244 Ochsen, 66 Bullen, 1610
Dürfen und Kühe. 312 Kälber. 69 Schafe und pamiuel,
1493 Schweine. , Lebend-,Schl-ch,Per Zentner. - ,„ewirb,! »ewickt

Ochse« :
Vollfleischige, ausgemästete, höchst. Schlacht-

wertes, böchstens4—7 Jahre alt
Inner sleischige nicht ausgemästete und

ältere ausgemästete.
Mäßig genährte junge, gut genährte ältere

Bulle « :
Vollfleischige, ausgewachsene, höchsten

Schlachtwertes.
Vollfleffchige. jüngere.

Färsen und Kiihe:
Vvllfleischige, ausgewöstete Färsen höch¬

sten ^ chlachtwertes . . . - - - -
Vollste schige. ausgeuiästeteKühe höchsten

Scklaa twertes ,-is zu 7 Jahren . . .
Ae t re ausgemästete Kübe und wenig gut

kntwccke te jüngere Kühe und Färsen .
Mäßig genährte Kühe und Färsen . .

Kälber:
Doppellender, feinste Mast . . . .
Feinste Mastkälber . . . . . . . .
Mittlere Mast- und teste Saugkälber . .
Geringere Mast- und gute Saugkälber .

S Haft:
Mastlämmer und jüngere Masthänmtel .
Aclterr Masthämmel- und gut genährte

Schafe . .
Schweine:

VoNfleischig« über 2 Ztr. Lebendgewicht
Voll fleischige bis , u 2 Ztr. Lebendgewicht

Mk. Mk.

0- 66 1X0—115

55—59 100—105

55 59
48- 52

94- 98
85 90

51—56 95-100

51—56 95 -100

41- 50
37—43

82- 93
74- 88

60—64
56—60
60- 55

10V - '07
91 -100
85- 93

52 112

ico—tot
95 -106

120—12i
115- 1«



Todes - f Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, gestern

mittag vor 12 Uhr meine teure Gattin , unsere un¬
vergeßliche Mutter , Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

8 Anna Maria Ahlbach
geb. Breithecker

im Alter von 55 Jahren , nach langem, schwerem
Leiden, öfters gestärkt durch die hl. Sakramente , in
die Ewigkeit abzurusen.

Offheim , Ellar, Niederhadamar, Hangenmei¬
lingen, Hangelar (Sieg), Danzig und Frank¬
reich, den 20. April 1915.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Paul Ahlbach und Kinder.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den Li. ds Ms .,

morgens 7 Uhr in Offheim statt, darauf folgend das
Seelenamt.

Bekanntmachung.
Die Abgabe von Kartoffeln an hiesige bedürftige

Kriegerfamilien findet künftig nur noch Donnerstags
vormittags von 8—12 Uhr im Keller der Werner-Senger-
Schule statt. . 6063

Vor der Empfangnahme ist aus dem Rathaus , Zimmer
Nr . 15, ein Verabfolgezettelabzuhoien.

Limburg , den 16. April 1915.
Der Magistrat:

_ Harrten. _

Bekanntmachung.
Wegen der im Kreise herrschenden Maul - N. Klanen»

feuche findet der Schweinemarkt
am 21. ds. Monats in Elz nicht statt.
Elz , den 19. April 1915. 6084

Der Bürgermeister.

inKAi 8. 0.
M. ll. H.

Aus unserem Büro ist während der Dauer des Krieges einGehülfensteÜe
aushülfsweise zu besetzen. 583

Bewerber hierfür wollen sich bei uns melden.
Der Vorstand.

>i
für den Kreis Westervnrg.

Am Sonntag , den 25 . d. Mts .» nachm . 1'/- Uhr
findet im Gasthaus „Zum grünen Wald"  hier ine dies¬
jährige 6086Friihjahrs-Ausschutz-Sitzung
statt . Hierzu werden auf Beschluß des Vorlandes in An¬
betracht der durch die vielfachen Einberufungen zum Heeres¬
dienst bedingten Abwesenheit der meisten Ausschuß-Mitglieder,
sämtliche, zur Zeit noch anwesenden Ausschuß-Mitglieder und
-Ersatzmänner eingeladen.

Tages -Ordnung.
1. Abnahme der Rechnung für das Geschäftsjahr 1914.
2. Anträge und Wünsche.

Westerburg , den 18. April 1915.
Der Vorsitzende: Ad. Becker.

Verkauf.
Der Vereins -Bienenstand nebst dem Gewächshaus

und der .Heizungsanlage im Staffeler Pfarrgarten , sowie
die im Hofe stehende Kursushalle werden insgesamt auf
Abbruch billig verkauft. Angebote richte man bald an
6096 H ; Strack , Lehrer in Hofherm a. T.

Bl

Lehrmädchen
mit guter Schulbildung sucht 618

Wilh. Lehnard senior,
Korimiarkt.

Tüchtige Buchhalterin
von Limburger Firma zum sofortigen Eintritt  gesucht.
Praktische Kenntnisse der Buchhaltung, sowie Stenographie
erforderlich. Angebote unter Nr. 619 an die Exped.

♦Mi Wichtig für |8 § |
Gastwirte!

♦♦♦♦♦♦
+mw±i
♦♦♦♦♦♦
♦
s.

♦

mmt
Die nach behördlicher Anordnung von jedem ^
Gast- und Herbergswirt des Kreises Limburg zu ^

benutzenden E

Fremden-Bücherf
sowie die vorgeschriebenen

Formulare zur polizeil.Fremden-
anmeldungu.Fremdenabmeldung
sind den amtlichen Bestimmungenentsprechend

zu beziehen durch die

r
♦♦r
♦
♦
♦♦
♦
♦

_Limburger tUtgg*
ttrrrr Vereinsdruckerei

Wasch - Drelle
für Knaben-Anzüge. Hosen und Blusen

blau und weis » geslreilt - Drell . hell und dunkel,
Satin blau und weiss.

Erprobte waschechte Qualitäten zu billigsten Preisen.

Wilh. Lehnard senior,

a □

Kornmarkt No. 1. 620

Liebesgaben
für die in opferw.illigster Weise der Kranken- und Verwundetenpflege im
Krieg sich widmende

Malteser -Genossenschaft
sind weiter in unserer Expedition eingegangen:

Ungenannt Limburg M . 30,- , 1,—. Arbeiterverein Obertiefenbach M 2,- . Aus
Sundsangen M. 40,- . Aus Lindenholzhausen M - 10,- . Aus der Pfarre , KestertM . 1.6«.
Ungenannt Limburg M . 1,50. Ungenannt Dernbach M . 10.- . Aus der Pfarre , Hahn M.
20,— Ertrag einer Theateraufführung der Jungfrauen Kongregation tn Eddersheim M.
200,—. Aus der Pfarrei Nastätten M . 10,—. Aus Eidingen M . 1,—.

Sott vsrgslt 's ! und — Vivant sequentes!
Die Rheinisch-Westfälische Malteser-Genossenschaft mit den ansschlieklich

aus geistlichen Korporationen gebildeten Pflegekräften nimmt sich aller Ber-
wundsten und Kranken ohne Unterschied des Standes und des Glaubens-
bekenntniffes an. Sie hat keinen Anteil an den Liebesgaben- so schreibt
uns ihr Präsident— die dem Roten Kreuz zuflietzen. Bor allen
mögen die Katholiken Deutschlands nicht vergessen, das; die tausend
und abertausend Ordenssrauen und Ordensmänner, die mit Auf¬
opferung ihres Lebens und ihrer Gesundheit auf den Schlachtfeldern
und in den Lazaretten unsere Söhne und Brüder pflege«, einzig und
allein auf die Unterstützung der Malteser-Genoffenschaft angewiesen sind.

Dieser in ihrem edlen, so überaus segensreichen Werke uneigen¬
nütziger Nächstenliebe beizustehen, soll unsere selbstverständliche
Pflicht sein. Es gilt Gott zur Ehre, dem Vaterland zum Nutzen,
unseren Brüdern zum Wohl und Segen.

zil
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

Dienstag , den 27 . April er., abends 8 '/- Uhr:

Generalversammlung
im Lokale des Herrn E. Bielefeld, „Alte Post ".

Tagesordnung.
Beschlußfassung über die Umwandlung des Vereins in

eine Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Limburg , den 19. April 1915.

Der Vorsitzende des Auffichtsrates:
614 Joseph Flügel.

Helft dem Vaterland
damit wir siegen!

■iinmiiimmiiiiiiiiiimiiniiiiiiiiiiinniiiiiiuiiiiiiiniimiHiniiuiiiiiimiiiMiiiiiiiiimiiiiiiiiiiimni

Das Sorgen und Denken an unsere tapferenKrieger , die den Unbilden der Witterung,
namentlich der Nässe im fernen Feindes»

lande ausgesetzt sind, haben einen neuen Wunsch
zur schleunigen Betätigung hervorgerufen.

Die Tapferen leiden schwer unter der
andauernden Nässe , welche die Kleidung durch»
dringt , ein Trocknen besonders in den Schützen»
gräben unmöglich macht, allerhand Krankheiten
hervorruft und dadurch Beweglichkeit und
Schlagfertigkeit der Truppen behindert.

Regendichte Umhänge.
Den Armeen des Kronprinzen und von

Hindenburg konnten wir bereits hilfreiche Dienste
leisten , aber es fehlt noch viel , um selbst nur
den Aermsten der Tapferen Schutz gegen die
Nässe und ihre schleichenden Gefahren zu bieten,
deshalb möge jeder nach seiner Kraft mithelfen
am Werke treuer Nächstenliebe!

Geldspenden
nimmt auf Konto »Sammlung für Regenumhänge«
gegen Quittung der Ausschuß , Berlin W . 9,
Budapesterstr . 6 <Staudthaus ), entgegen , sowie
die Bank für Handel und Industrie und deren
Großberliner Depositenkassen und auswärtigen
Niederlassungen.

Den Spendern von mindestens 2.— Mk . senden
wir 16 von Künstlerhand gezeichnete

Episoden aus dem Weltkriege.
Diese mustergültigen mehrfarbigen Drucke sind
von bleibendem Wert!

s pendet schnell, jeder Tag der
Q Hilfe ist von größter Bedeutung.

DER AUSSCHUSS:
Herzogin von Ratibor.

Frau C. v. Stumm. Frau Konsul Staudt*
SCHRIFTFÜHRER:

• Dr . von Behr --Pinnow
Kammerherr Sr. Majestät des Kaisers,
Kabinctsrat a. D. I. M. der Kaiserin*

SCHATZMEISTER:
Bankdirektor ). Andreae.

Auf Torposten
leisten vortreffliche Dienste die

seit 25 Jahren bewährten
Kaisers Brust-Caramelien

mit den „3 Tannen“.
Millionen gebrauchen sie

geaen Husten , Heiserkeit,
Verschleimung , Katarrh,
schmerzenden Hals , Keuch¬
husten , sowie als Vor¬
beugung geg.Erkältungen,
daher hochwill- Erioaor
komme njedem Mt Uljt » .

6100 not. begl Zeugniss«
von 'Herzten und Privater
verbürgen den sicheren Er

Paket 5 Pfg., Dose 50 Pfg
Kriegspackung 15 Pfg,  keir
Porto Zu haben in Apo
theken, Drogerien und wt

lakate sichtbar. 4k

KlkiMMllWm
Murg.

Walderdorffer Hof.
Fernruf 107.

Es werden gesucht:
10 selbst, landw. Knechte unk

Burschen,
1Chauffeur, 609c
2 Bäckergesellen aufs Land
1 Klempner,
3 Hausburschen für Hotel.

Für Arbeitsuchende kostenlos.

Tüchtige

Schlaffer
finden dauernde Beschäftigung

Herrscha' tlicheHimmtt-Mniing
in guter Lage, 1. Stock b<
vorzugt, Bad , Balkon ode
Veranda zum 1. Juli d. Js
zu mieten gesucht.

Off. mit 1-reiSangabe i
Fr . 6077 an die Expedition
der Zeitung.

Mansarden -Zimmer zu
vermieten. Näheres in der
Exped. 6030

Dentist

Uioano

wohnt 494

öd.  Seme io

Limburg.

Pferde,
1 Gespann, 2 Fliegenschim¬
mel , 10 und 11 ^ahre alt,
155 und 162 hoch, lammfromm
zum Preise von I9"0 Mk.,
1 Gespann kleine Ruffen,
8 und 12 Jahre alt, Fuchs
und Braun zum 'Freist von
1150 Mk. zu verkaufen. Beide
Gespanne vorzügliche Acker¬
pferde. 6072

Bahnhofshotel, Würgendorf
bei Burbach i. W„

Telefon 14, Amt Burbach.
ctr- 42A bis 1 AA neuste
ca über Salz-

Fetther . M . 4.50 M. ! 3 Ctr. ■
Tonn . üb. 1500 - 60 M . I üb.
350 - 14 M . ! üb. 175 - 8 M . ,
Alles frei ! und je 1 Dost N.
Oelsard . extra. E. Degener,
Swinemünde 36. Ueber 500
kleinere Solcher . 11 M . 590
Sichern Sie flitz Jauerwarerl!

Milch- .
e - u. Rog.-Salzher . 60 Mk.
Postc. u. ca. 20 N. Oelsard
4 '/- ! Alles frei mit Verpack.
E. Degener, Swinemünde Ost¬
see 36. Ueber 350 Fetther. 14
Mk. 175 - 8.— Mk. 534

Md1Reste S,
billig gegen Casse. Muster
frei ! 1 Paket Reste 20—30
Mk. per Nachnahme.

Händler u. Wiederverkäufer
gesucht . 15

Johannes Schulze,
Greiz i. V.

Eine gebrauchte, noch sehr
gut erhaltene Ladeneinrich¬
tung für Zigarrengeickäst,

Theke, Glasaufsätze,
Glasschränke re. btllg zu
"erkausen. 4916

Albert Kauth,
Bad Ems.

Zahn-Atelier
V . Ekrenber § ,

Diez an der Lahn
Rosenstraße Telefon 283.

Sprechstunden täglich.
Angehörige v. Kriegsteilneh-

; mern Preisermäßigung . Vom
Reichsversicherungsamt zur
Kassenbehdl. zugelassen. [6070

Suche einen leichten gut er¬
haltenen 6080MW» .
ein- u . zweispännig zu fahren.

Reinhard Huhn,
’ Dauborn, Kreis Limburg.

SAOne« MM
zu verkaufen. 613

Näheres in der Expedition.

Pferde.
1 schwerer FuchS, 8 Jahre
alt, 1750 Pfd . schwer, in allen
Teilen prima , für M . 2350,—
1 Münsterländer , 170 hoch,
10 Jahre alt , für M . 1350,—
1 Däne , 160 hoch, 10 Jahre

1 alt für M . 1000,- . 1 klein.
Ruffe , 150 hoch, 11 Jahre alt,

* für M . 475,— zu verkaufen.
' Bahnhokbotel Würgendorf

H . IVaaf & Co . , G.m.b.H.,
Telefon 14, Amt Burbach

in Westfalen. 607 :
. Mehrere Wagen

| Pferdedung
- abzugeben. 617

Aloys Ant . Hilf.

1 Gebrauchter Hers
zu kaufen gesucht. 6098

Näheres Expedition

; 2 MM Mumie
■ zu verkaufen. 6094

Metzgerei Huck.
1 Gebrauchte Betten,

Waschtisch mit Marmor-
platte , Sofa , Kleioer¬
schränke u. a.m. zu verkaufen

; ts089 Obere Schiede . 4.
Ein paar Fahrochsen zu

verkaufen. 6087
- Wilh. Renzel, Nentersh. Wstw.

Nüchtern., gesunder Mann als

gesucht. 6083
Steingutfabrik Staffel.

Vermitzt.
Am 12. ds. Mts . hat sich

aus der Anstalt Scheuern ein
11 jähriges Mädchen entfernt
und wird seitdem vermißt.
Für die Wiederausfindung
werden 6091

50 M. Belohnung
gewährt. — Das Kind ist
ziemlich groß, blond, trug
schwarzgestreiftes Mäntelchen,
P .lzchen, grünes Wollbatist-
kleid, helle Schürze, Knops-
stiefel, schwarze Strümpfe . —
Es spricht wenig, nicht zu¬
sammenhängend, ist sehr pflege«
bedürflig.

Zweckdienliche Nachrichten
erbel.an die Anstalt Scheuern
bei Nassau oder an die Eltern
A. Löwer, Wiesbaden, Dork-
straße 25.

M KM-SkM
ä 8 Mk. SO.

100000 MI.
ung 20., 21., 22. und
Jlpril. Porto und Liste

30 Pfg . versendet

Coblenz, 532
nur Jesuitengaffe 4.

In meine so überaus vom
Glück begünstigte Kollekte

Zum 1. Okt. wird eine

1-Umer-Mmg
in ruhigem Hause und guter
Lage von kleiner Familie
13 Personen ) gesucht.

Angeb. unt . A . B . 5896
an die Exped. d. Zeitung.

Schöne, geräu->ige
M-zimer-Mbmz
mil allen Einrichtungen der
Neuzeit versehen, zum 1. Zuli
zu vermieten. Näh. unt . Nr.
5855 in der Expedition.

Schöne Wohnung , 2 Zim¬
mer mit Küche zu verm.
5880 Diezerstraße . 68

Schöne billige
üilürrte Stimmer

mit Frühstück zu vermleten.
*064 Zu erfr. in der Exp.

Schön möblierte? WohN-
und Schlafzimmer ver¬
mieten. Zu erfragen in der
Expedition. _ ♦090

Zuverlässigen
Maschinisten

gesucht. Offerten unter A . H.
12 Postamt Langendern»
bach (Western).). ' 069

Eine größere Aurahl
Schlaffer , Schlofferlehr-
linge n . sonstige Arbeiter
stellen sofort em für dauernde
Beschäftigung und hohen Lohn
Gebrüder Aclienbacli
6071 Weidenau—Sieg.

MW WMWk.
der auch servieren erlernen
kann, sofort gesucht. 60.' 0

Restaurant Turnhalle.

gesucht.
Offert, unt. R . M . 6082

an die Expedition. _
Wir suchen einen 6088

Lehrling
für unser kaufmänn Büro.

SteingNtWrik Ctaffel.
MlIlMWlI

gesucht. 6085
Parkst' aße 15.

Wlanges IMen
welches schon gedient hat, sucht
Stelle. 6097

Näh. Holzheimerftr. 33 p.

Wegen Krankheit des bis¬
herigen Mädchen, suche ich zum
sofortigen Eintritt ein braves,
tüchtiges 6095

Mädchen,
welches kochen kann und alle
Hausarbeit übernimmt.
Frau Sanitätsrat Kremer.

Gut erhaltener Sitz -Liege¬
wagen zu verkaufen. Näh.
Expedition. 6100



Bezugspreis:

Post 1,92 nxt , bei fr« Post  abgrholt I.sv
Gratis - Beilagen:

, Sommer « und Winterfahrplan.i W°"dkalend«rmit Märkt-ve-̂ .chnls von
3. Gewinnlisteder Preu ß. Klassenlotterie.

Erscheint täglich
außer an Sonn« und Feiertagen.

Nassauer Dole
Verantwortlich klir Len allqemeinen Teil : vr .Albert Sieber. Limburg — « otatlonvdruck«nd Verla, der Limburger Vereinsdruckerek.« .m.». tz.

Nr. 89. Limburg a. d. Lahn, Dienstag , den 30 . April 1915. 46 . Jahrgang.

M her Jüitetfioi in Der
u

Ter nachstehende Brief des Hauptmanns Br.
gibt ein anschauliches Bild von der Art der Kämpfe
in der Champagne, die eine ununterbrochene Kette
glänzender Taten unserer Truppen darstellen.
Mitte Februar hatte dort das zähe Ringen zwischen
Deutschen und Franzosen um jeden Fußbreit Lan-
des begonnen, und seitdem gehören die Namen
Souain , Perthes , Le Mesnil und Beau Sejour , die
den Kampffeldern am nächsten liegen, der Geschickte
an . So wie der Briefschreiber die Verhältnisse und
die Kampfbedingungen bet seinem Truppenteil
schildert, sind sie auf der ganzen Gefechtsfront ge-
wesen, die der Gegner für seine immer wieder er¬
neuten Versllche zum Durchbrechen der deutschen
Stellungen gewählt hatte . Der Angriff ging meist
von französischer Seite aus , aber der Gegner sah
sich nicht nur einer starren Verteidigung gegen¬
über, an der bisher im allgemeinen seine Angriffe
unter fürchterlichen Verlusten für ihn zusammen-
brachen, sondern an unermüdlichen Gegenstößen
fühlte er den kraftvollen Offensivgeist unserer Trup¬
pen, der sich selbst da betätigte , wo es Mühe genug
kostete, sich gegen einen zahlenniäßig überlegenen
Gegner zu halten. „Ich schreibe mit Stolz und be-
wegt", sagt der Briefschreiber, der mitten im to¬
benden Kanlpf stand, und bewogt wird auch der
Leser sein, der in der bescheidenen Schilderung die
furchtbare Größe der Kämpfe in der Champagne
ahnt.

Das Regiment hat auch einfach übermenschliche
Anstrengungen hinter sich. Wir kamen seinerzeit
nach X. Der Divisionskommandeur eröffnete uns,
daß wir alsbald in die Stellung der . . . er kämen.
Wir gingen mit Gottvertrauen heran . Mein Kom¬
mandeur und ich kamen am Nachmittag nach dem
Unterstand im tiefsten Granatfeuer . So was von
Granatfeuer hatte ich in meinen kühnsten Träumen
mir nicht vorgestellt. Bereits am ersten Abend lind
folgenden Vormittag batten wir Verluste. Aber
wir waren doch zuversichtlich und hofften auf bessere
Zeiten. Am nächsten und den folgenden Tagen
immer dasselbe Bild . Vor- und nachmittags
„Trommelfetier", wie der fachtechnische Ausdruck
für das feindliche, Schlag auf Schlag erfolgende
Artilleriefeuer hier lautet . Wir konnten nicht her-
austreten , ohne große Gefahr zu laufen , von den
herumfliegenden Granatsplittern getroffen zu wer¬
den. Telephonleitung nach vorn und hinten war
fast immer gestört. Daher stets Ungewißheit . Am
zwesten Abend erhalten wir die Meldung , daß rechts
von uns beim Infanterie -Regiment . . . die Fran¬
zosen durchgebrochen wären . Leider kamen sie so
in unfern Verbindungsgraben und flankierten mit
Maschinengewehren unsere Stellung . Später ka¬
men noch Minenwerfer hinzu, die unfern rechten
Flügelkomvagnien schwere Stunden bereiteten.
Aber die Komvagnrev hielten bewunderungswürdig
stand. Sobald die Franzosen unter dem Schutze
der Rauchwolken ihrer Granaten vorrückten und
dicht vor der Stellung sichtbar wurden , flink hatten
unsere braven Kerls die Gewehre in der Hand, und
jedesmal wurden die Franzosen unter furchtbaren
Verlusten zurückgeworfen. Sobald die französische
Infanterie zurückflutete — es war schauerlich avzu-
sehen — schoß ihre eigene Arti llerie in sie mit aller

Macht hinein, um sie so wieder vorzutreiben . Ein¬
mal kamen die Franzosen in den rechten Flügel
unserer Stellung , aber kaum waren sie drinn,
stürmten rmserc Leute mit blutrinterlaufenen Au»
gen vor Wut und Erregung wieder vor und machten
alles nieder. Da die Franzosen uns fortwährend
angriffen, war an irgendeine Ablösung nicht zu
denken. Alles von: Regiment war draußen und
kämpfte. Als Reserve hatten wir noch eine Kom¬
pagnie.

Am 4. Tage brachen die Franzosen auch links
von uns durch und nun mußte das tapfere 1. Ba¬
taillon einen Angriff von vorn , von beiden Flan¬
ken und vom Rücken abwehren. Herr Oberst, ich
schreibe jetzt mit Stolz und bewegt, wir haben die
Stellung gehalten. Kein Zoll breit Boden hat der
Franzose bekommen. Hierbei schwerster Bajonetr-
kampf, Major P . kärnpfte mit vier Fronten . Das
3. Bataillon ging zur Unterstützung in heftigstem
Granatfeuer vor. Viele fielen, aber die Franzosen
wurden abgewehrt. Wir standen im Unterstand.
Auf einmal kam ein Artillerieoffizier herein und
rief erregt , die Franzosen kämen. Wir batten nichts
da außer den Gefechtsordonnanzen . Wir glaubten
nicht daran . Aber kaum waren wir draußen , da
sahen wir die ersten etwa 20 Schritt vor uns . Mein
Kommandeur sammelt sofort alles , Telephonisten
usw., was Gewehre tragen konnte, und schwärmte
mit uns aus . Wir empfingen die Franzosen mit
wohlgezielten Schüssen. Mein Kommandeur sckoß
allein drei nieder. Es war ein aufregender Mo¬
ment. Ich lief dann , so schnell ich konnte, zur Re¬
servekompagnieund holte Verstärkung heran . Die
Franzosen kamen da nickt weiter vor. In der näch-
sten Nacht kam ein Garde -Regiment an und nahm
die Stellung rechts von uns ein . Schneidige Kerls,
die Gardisten ! Sie haben sich brillant geschlagen.
Am Morgen des nächsten Tages fiel unser von uns
allen vergötterter Kommandeur . Ein Granat¬
splitter traf ihn ins Gesicht. Er war sofort tot
Ich persönlich werde diesen Augenblick nickt mehr
aus dem Gedächtnis verlieren . Es gehörte alle
Energie dazu, um den Kopf hoch zu behalten.
Kurz vorher batte er nach vorn den Befehl geschickt,
daß er Verstärkungen nickt mehr habe, er sehe aber
die Lage nickt als verzweifelt an . hoffe fest, daß das
Regiment Gelegenheit bekommen werde, eine
glänzende Tat zu vollbringen . Nach secks-
tägigem unrrnterbrochenen Kampfe wurden
wir dann vorgestern abend durch ein
Garderegiment abgelöst. Wir übergaben die
Stellung dem Regiment voll und ganz so, wie wir
sie seiner Zeit übernommen haben. Der Brigade-
Kommandeur der Garde , den: wir in den letzten
Tagen unterstanden hatten , schickte uns einen Zet¬
tel mit den Worten „Freue mich sehr, daß Regi¬
ment tapfer Stellung voll und ganz behauptet bat ."
Ueberhauvt war er rührend zu uns . Ich möchte
nicht verfehlen, zu erwähnen , daß uns die Artille¬
rie in über alles Lob erhabenen Weise untersttitzt
bat. Ohne sie wäre es nickt so gegangen. Sie
schoß so vorzüglich, daß, sobald Trnvpenansamm-
lungen an einer Stelle gemeldet wurden , sofort die
Granaten in sie einscklugen. Der Gegner hat
schwerste Verluste gehabt Tausende von Franzo¬
sen liegen vor der Stellung.

DiePioniere.
Bilder der Tättgkeit der Pioniere in den Käm-

pfen geben die nachfolgenden Berichte. Die Pio-

Unpolitische Zeitlaufe.
(Nachdruck verboten.) B e r l i n. 18. April.

„Wie sollen denn unsere Mädchen künftig einen
Mann kriegen, wenn so viele Soldaten fallen?"
So fragte mich eine besorgte Mutter von auf-
blühenden Töchtern. Auch sonst schon habe ich viel-
fach gespürt, daß inan Furcht hat vor einer Auf¬
reibung des männlichen Geschlechts.

Ja , auf dem Felde der Ehre fallen viele, sehr
viele Männer . Die Todesopfer zerreißen die Her-
zen der Angehörigen und stürzen uns alle in Mit¬
leid. Zum Tröste sagen wir uns , daß sie nicht um-
sonst gefallen sind, sondern durch die Aufopferung
ihres Lebens das Vaterland gerettet und eine bes¬
sere Zukunft begründet haben. Dieser Trost würde
hinfällig , wenn die Verluste so groß wären , daß
der Fortbestand unserer Nation in Frage geriete.
Das ist aber glücklicherweise nicht der Fall und
wird nach allem menschlichen Ermessen auch ber
längerer Kriegsdaucr nicht der Fall sein. Die
Rechenkünstler unterscheiden zwilchen den absolu¬
ten Zahlen und den relativen Zahlen . Das bedeu¬
tet in: vorliegenden Fall : Die Verlustziffern sind
ja an sich bedauerlich hoch, aber wenn sie auch in
die Hunderttausende steigen, so bilden sie doch nur
einen mäßigen Bruchteil von der G"samtbevö!ke-
rung , die 68 Millionen übersteigt und gegen 34
Millionen männliche Personen umfaßt . Es entsteht
eine gewisse Liicke, aber sie ist verhältnis¬
mäßig  klein . . . -

Vor allem wollen wir feststellen, daß Deutsch¬
land die Verluste leichter  überwinden kann, als
die feindlichen Länder . Unsere kämpfenden Nach-
barn lmks und rechts haben viel größere Opfer zu
beklagen. Sie verlieren nicht bloß viel mehr Ge¬
sungene, sondern sie haben auch viel mehr Tote,
Verwundete und Sieche. Die russischen Heerfüh¬
rer treiben geradezu eine tolle Verschwendung mit
ihrem Menschenmaterial. Die Leute werden dort
immer von neuem zu erfolglosem Stürmen ange¬
trieben , bis Berge von Leichen das Kampsfcld be¬
decken. Man berechnet die Verluste der Russen m
den gegenwärtig tobenden Karpathenschlachten be¬
reits auf eine halbe Million.  Wenn man da¬
zuzählt . was vorher schon in den ,<6indenburg-
känipsen, bei den Stürmen auf Przempsl usw. die
Russen verloren haben, so ergibt sich ein so starker
Aderlaß , daß selbst der Riesenkörper der russischen
Vevölkerung eine gewisse Blutleere spüren mutz.
Ailch die Franzosen haben bisher schon furchtbar

bluten müssen. Sie haben nun schon dreimal (zu
Weihnachten, zu Fastnacht und zu Ostern) eine so¬
genannte Offensive versucht, die den deutschen
Ring bald hier, bald dort durchbrechen sollte.
Jedesnial sind sie erfolalos gegen die feste deutsche
Front angerannt , und jedesmal haben sie viele
Tausende an Toten und Verwundeten gehabt. Die
Verluste auf deutscher Seite sind gcrinaer , da un¬
sere Heerführer mit dem kostbaren Menschen¬
material gewissenhaft umgeben und nicht die
Kräfte in unüberlegten Vorstößen verzetteln. Wir
warten den richtigen Zeitpunkt ab, wo eine wirk¬
lich große Offensive mit Aussicht auf einen durch¬
schlagenden Erfolg unternommen werden kann.
Auch die Engländer  haben schon der Ungeduld
große Opfer gebracht. Bei den jüngsten Kämpfen
um Neuve Cbapell« wollten sie durchaus einen
„glänzenden Sieg " erhaschen, und bezahlt"» diese
Voreiligkeit mit höchst empfindlichen Verlusten,
namentlich auch an Offizieren , wogegen die deut¬
schen Verluste weit zurückblieben. Auch in Zu-
kunft werden wir weniger Einbuße haben. Schon
wegen der besseren Ausbildung und der besseren
Führung . Besonders fällt noch ins Gewicht, daß
wir kräftigere  Soldaten haben, als die Fran¬
zosen. Diese haben schon auf die jüngeren , halb¬
wüchsigen Jahrgänge zurückgegriffen und stellen
auch Schwächlinge ein ; denn bei ihrem Mangel an
Nachwuchs müssen sie alles nehmen, was krauchen
kann, um die Löcher zu füllen . Das ist Kanonen¬
futter und Seuchenfutter!  Für die Zukunft
der Nation sind die Kugeln nicht am gefährlich¬
sten; noch schlimmere Folgen haben die Krank¬
heiten,  welche sich die schwächlicheren Körper im
Felde holen, sei es durch Entbehrungen und Ueb"r-
anstrengungen, sei's durch Ansteckung. Der Ge¬
sundheitszustand bei unseren Truppen ist Gott sei
Tank recht gut . Was die Kugel verschont, wird
voraussichtlich in ungeschwäckter Lebenskraft zu¬
rückkehren. Der Himmel ist uns gnädig, und also
dürfen wir uns nicht beklagen.

Was nun die Heiratsaussickten  in
Deutschland angeht, so möchte ich den Spieß um-
drehen und sagen: die werden nach dem Krieg
wahrscheinlich besser  sein , als vorher. Das wird
nicht jedem gleich einleuckten, aber ich bitte folgen-
des zu erwägen. Es kommt durchaus nicht allein
auf die Zahl  der heiratsfähigen Männer an, son-
dern hauptsächlich auf die H e i r a t s l u st und auf
die wirtschaftliche Möglichkeit der
Fa milien grün düng.  Wenn vor dem
Kriege manches brave Mädchen vergebens auf

niere, die in frühern Feldzügen, ja bis zum Be¬
ginn dieses Krieges als eine Art Hilfswaffe galten,
haben in dem Stellungskampf eine führende Rolle
iibernommen. Sie haben nicht nur die Leitung
bei dem Ausbau der Stellungen , und sind technische
Berater und Gehilfen der übrigen Waffen, sondern
häufig sind sie es, die der Infanterie mit den mo¬
dernen Zerstörungsmitteln , wie Minenwerfer,
Sprengminen , Handgranaten u. a . den Weg bah¬
nen. Wie große Dienste sie hierbei durch den sie
belebenden Offensivgeist sogar im selbständigen
Angriff , auf ihre Kühnheit und die gewandte Hand-
habung ihrer Kampfmittel vertrauend , leisten kön-
neu, beweisen die folgenden Zeilen.

. . . In Erwartung eines feindlichen Angriffes
war dc' Stellungskommando , soweit es nicht an
anderer Stelle tätig war , alarmbereit , Handgra¬
naten waren zurechtgelegt. Zwischen 12 und 2
Uhr nachmittags machte der Pionier R o o s, der
nach vorne beobachtete, die Wahrnehmung , daß
Franzosen durch den rechten Flügel der vorgeboge¬
nen Zwischenstellung in die Artilleriestellung ober¬
halb der Pionierunterstellung eindrangen , ohne
Widerstand zu finden, da dieser Teil der Artillerie¬
stellung nur von einzelnen Infanteristen besetzt
war.

Daraufhin gingen Unteroffizier Breuer,  die
Gefreiten Brune und Klosterhalfen  sowie
die Pioniere Roos , Weitzel , Hohenbild  und
K u b a t vor. verteilten sich und warfen in den von
den Franzosen bereits dickt besetzten Graben Hand¬
granaten , deren fürchterliche Wirkung zu sehen
war ; keiner der Franzosen wagte den Kopf hoch¬
zunehmen! Ein Offizier stand aufrecht im Graben
und holte durch die Zwischcnstellung immer mehr
Leute heran um sich an der schwach besetzten Stelle
festzusetzen und weiter durchzustoßen. Schließlich
wurde er durch eine wohlgezielte Handgranate zer¬
schmettert. Daraufhin machten die durch die
Zwischenstellung noch herankommenden Franzosen
kehrt, und Pionier Roos ging mit Handgranaten
bis dicht an den Grabenrand vor. Ein französischer
Infanterist rief ihm entgegen : Pardon , Pardon,
fünfzehn Jahre alt ! worauf die gesamte noch le¬
bende Besatzung von 34 Mann von den Pionieren
gefangengenommen wurde . Roos und Klosterhal¬
fen holten noch die schwer verwundeten Leute aus
den Graben heraus . Durch dm sofort angesetzten
Handgrangtenangriff wurden die Franzosen im
Graben niedergebalten , die noch andringendcn , be¬
sonders nach zielbewußter Beseitigung ihres tap-
fern, führenden Offiziers , zurückgeschlagen, und so
der Angriff auf dieser Stelle niedergekämpft Hatte
man den Franzosen Zeit gelassen, so wäre der Gra-
ben nur unter schweren Verlusten wiederzugewin¬
nen gewesm. Der Erfolg wurde mit einem Ge¬
fallmen (Pionier Kubat ) und zwei Verwundeten er-
kauft. Sämtliche Ueberlebenden wurden mit Aus¬
nahme des Unteroffiziers , der das Eiserne Kreuz
1. Klasse bereits erworben bat , für den mit Schneid
und Kaltblütigkeit durchgefühtten Angriff zum
Eisemen Kreuz vorgeschlagm.

Aus der Kriegszeit eines Rrservekorps.

Den Franzosm war es gelungen, einen Teil des
Schützengrabens des Regiments X. zu nehmen und
sich dort einzurichten. Die tapfere Bedienung des
Scheinwerfers und der Minenfelder hatte treu auf
ihrem Posten ausgeharrt und den Heldentod ge¬
funden. Der Graben mußte wiedergenommen wer-

.inen Bewerber wartete , so lpg das an der Heirats-
scheu , die einen großen Teil des männlichen Ge¬
schlechts ergriffen hatte . Viele wollten erst als
Junggesellen „sich ausleben ", wie die moderne
Redensart lautete ; ungebunden sich der Genuß-
sucht hingeben, zu der besonders die st ä d t i sche
Lebensweise einlud. Abschreckend wirkten ferner
die steigenden A nsp rü che, die in neuerer Zeit
die Heiratskandidaten sich gegenseitig stellten. Der
junge Mann wartet auf eine „reiche Partie ", und
das Mädchen sah einen „gewöhnlichen" Bewerber
über die Achsel an . Wenn er ihr nicht etwas Rei¬
zendes bieten konnte an Vermögen oder gesell¬
schaftlichem Glanz , so wartete sie lieber auf einen
feineren Prinzen , und das Warten auf das große
Los wurde ihr ja erleichtert durck die sog. Emanzi¬
pation , die dem weiblichen Geschlecht inimer mehr
lohnende Tätigkeit eröffnete. Bei diesem gegen¬
seitigen Harren und Hoffen vergingen die schönsten
Jahre . Vielfach wurde man dadurch zum Narren
gemacht.

Wird der strenge Zuchtmeister Krieg auch die
Menschen in dieser Hinsicht bessern? Ich hoffe es.
Tie Helden, die vom Schlachtfeld heil wiederkeh-
ren, werden gewiß auch in der Heinrat sich als ge¬
stählte Tatmenscken bewähren und den früheren
modernen Genußmenschen abgestreift haben. Ge-
wiß bringen sie den Drang nach Gründung einer
Familie und eines eigenen gemütlichen Heimes
aus den Schützengräben mit . Die wirtschaft¬
liche  Grundlage der neuen Familie wird nach
dem Kriege nicht fehlen, denn der Friede bedeutet
einen starken Aufschwung des ganzen
Handels und Wandels.  Darum ist zu er-
warten, daß auch unter den heimgebliebenen Jung¬
gesellen und Witwern sich ein gesteigerter Heirats¬
betrieb einstellt. Es ist ja allgemein anerkannt,
daß die Heimsuchungen in dieser schweren Zeit so¬
wohl den religiösen Sinn , als auch das Familien¬
leben gehoben haben. Es frägt sich nun, ob auch
die umworbenen Mädchen  und deren Eltern
von der neuen Zeit profitiert haben. Soll die
Habsucht oder soll das Herz das entscheidende Wort
sprechen? Will man nach äußerem Glanz haschen
oder ein solides Glück erstreben? Die jüngsten
Erfahrungen sollten doch alle belehrt haben, daß es
nicht auf den Besitz oder den Titel ankommt, son¬
dern auf den Wert der Persönlichkeit.  Einen
braven, tüchtigen Mann soll das Mädchen heiraten,
nicht einen Geldbeutel oder eine Visitenkarte.
Wenn die überspannten Ansprüche aufrecht erhal¬
ten werden, dann bleibt es bei der alten Heirats-

den. Leutnant Froitzheim  vom Pionier -Ba-
taillon stellte den völlig zerschossenen Flankierungs¬
graben von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens mit
über 1000 Sandsäcken bis zu der von: Feinde be¬
setzten Stelle wieder her. Am Nachniittag griff
VizefeldwebelOswald  vom Pionierbataillon mit
einer Sturmkolonne und Handgranaten von rechts
an , während von links Leutnant Froitzheim gegen
den Feind drückte. Nachdem der Leutnant die erste
Handgranate geworfen hatte , räumte der Gegner
das erste Schützenloch, nach der zweiten das zweite
Loch. Ein Uebersteigen der feindlichen Deckung
war nicht möglich, da der Gegner sie von rückwätts
unter Feuer hielt. Jetzt gewann aber unsere In¬
fanterie die Feuerüberlegenheit über die obere
Grabenlinie , und das weitere Vorgehen wurde unter
Mitwirkung unserer vorttefflich schießenden Ar-
tillerie und des von den Pionieren ausgeubten
beiderseitigen Druckes geltend. Von Traverse zu
Traverse vorspringend warf Leutnant Froitzheim
mtt seinen Pionieren 26 Handgranaten . Das
wurde den Franposen zu viel. Zuerst einzeln, dann
gruppenweise stürzten sie aus dem Graben und
flohen über das offene Feld in der Richtung ihrer
eigenen Gräben zurück. Während dieser regellosen
Flucht wurden sie unter starkes und erfolgreiches
Feuer aus dem Flankierungsgraben genommen.
Gleichzeitig stürzten Teile des Infanterieregiments
. . . unter Führung des Hauptmanns Bressen vor,
und es gelang, den ganzen Graben unter auf¬
fallend niedrigen Verlusten unsererseits tvieder zu
erobern. Wir verloren fünf Mann , während die
Franzosen imgefähr 300 einbüßten : der ganze Gra-
ben lag voll von ihren Toten und Verwundeten.
Unsere' Pioniere haben hier wieder einmal gezeigt,
welch glänzender Mut und Tatendrang in ihnen
steckt._ ___ _

Der Weltkrieg.
Ostern im Schützengraben.

Lieber Karl und Angehörige!
Deinen lieben Brief mit Freuden erhalten,

^ctjlic ^cn ©anf
Heute ist Ostern ! Aber so hätte ich mir sie doch

nicht vorgestellt. Fast die ganze Woche war herr-
liches Frühlingswetter bis gestern morgen. Da auf
einmal fing es langsam zu regnen an . Um % 2
Uhr mußte ich auf Posten ziehen. Es regnete rn
Strömen . In den Mantel gehüllt, die Zeltbahn
umgehängt , starb ich da im Dreck vor e meiner
Schießscharte. Der Regen tropfte in den Hals.
„Daheim rüsten sie jetzt Ostern zurecht, und Du
stehst jetzt hier im Wind und Wetter ." Waren das
Gefühle ! Endlich kam die Ablösung. SckneL
ging's jetzt in die Höhle hinein . Doch die Türe
war klein, und wo man hinfühlte , alles ein,
Quatsch. Drinnen wickelte ich meine schmutzigen
Glieder schnell in die Decke, steckte mir aber doch
eine Zigarre an und ließ meinen trüben Gedanken
freien Lauf. Endlich kam auch »rein Stubeirge-
nosse und Konfrater Herrmann von seinem Treck¬
posten zurück, und jetzt brach sich der Humor wieder
Bahn . Die beiderseitige Artillerie feuerte heftig;
einige Schrapnells krepierten krachend über unS,
unser Ostergelältte ! Am Abend, nachdem wir un¬
sere Suppe , wahrscheinlich sollte es Bohnensuppe
sein, verzehrt hatten , hielten wir beide zusammen
noch eine kleine Herz-Jefu -Andacht, und ^ dann

not. Wenn aber die Vernunft über die Eitelkeit
und das Herz über die Habsucht triumphiert , dann
wagen auch die bescheidenen Jünglinge einen Vor¬
stoß und holen sich die Braut in ein selbstgebautes
Nest, das sie durch treue Arbeit ausgestalten
werden. . .

„Woher sollen die Bräutigams kommen?" fragt
die besorgte Mutter . Die Gegenfrage lautet : Wo
sind denn die gescheiten Mädchen, die einen braven
Mann nehmen, wenn er mit leeren Händen, aber
mit goldenenr Herzen sich naht ? Und wo sind die
Schwiegereltern, die niehr auf die persönliche Tüch¬
tigkeit des Bewerbers , als auf das äußerliche
Beiwerk sehen?

Das Jammern über „schlechte Zeiten ' kann
nichts nützen. Wollen wir bitt' -ne Zeiten haben, so
müssen wir besser werden. Das Unheil in der Welt
kommt nicht von den Kugeln, sondern von den ver-
kehrten Sitten der Menschen. „UmlernenI " herßt
das Gebot des Krieges, umlernen auf allen Ge-
bieten. Wer früher stets Kuchen naschxn wollte,
lernt jetzt Kriegsbrot kauen und befindet sich wohl
dabei. Auch in der Heiratsfrage müssen wir von
der Kuchenschleckerei zu der Schätzung des derben,
einfachen, kräftigen und ungezierten Hausbrotes
zurückkehren.

Ich glaube an eine schöne Zukunft des Vater¬
landes, weil ich auf eine neue Blüte des deutschen
Familienlebens rechne. Die Familie — das dür-
fen wir uns nicht verhehlen — war in der Capua-
Zeit des langen Friedens bedroht. Bedroht ms ut
ihre Wurzeln durch den materialistischen Zettgeist,
der Sinnenlust und Flitterkram als das Horste
hinstellte und die Kinderstube der Verachtung
preisgab . Erkennen wir nicht jetzt, daß die Krn-
der die allerbeste Gottesgabe und die Eltern des
höchsten Verdienstordens würdig sind? Mit der
Hochsck)ätzung des Kindes geht die Achtung vor der
Ehe und die Liebe zum warmen häuslichen Herde
Hand in Hand. Die Heirats l u st wird steigen,
und die Heirats Möglichkeit  ist schon letzt rm
Steigen begriffen. So werden dre Lucken bald
ausgefüllt , die durch die Waffen gerissen sind, und
w'r handeln ganz im Sinne der Gefallenen, wenn
jeder an seinem Teile sich bemüht, die deutsche
Familie in neue Blüte zu bringen . Denn die Hel¬
den haben sich geopfert für die Zukunft des Vater¬
landes , und die hängt ab von dem gemütlichen
und fruchtbaren Familienleben.

Das nationale Glück beruht auf dem häuslichen
Glück — nicht auf dem häuslichen Glanz und dem
eitlen Firlefanz,
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gings auf Wachtposten von 8—% 11 und von
1—y24 Uhr . Es regnete fast beständig und die
französische Artillerie schoß mehr denn sonst, zum
Glücke für uns aber nur in die Stellung der Kom¬
pagnie links vor uns . Von % 4—7 Uhr umfing
mich endlich ein süßer Schlaf. O st er m o r g e n,
-er schönste Tag des Kirchenjahres ist angebrochen.
Und wir ? Wir müssen heraus und den Schlamm
aus dem Graben herausschaffen, das ist unser
Ostermorgen . Als daheim die Glocken die Gläubi¬
gen zum feierlichen Gottesdienste riefen , da stand
ich schon wieder auf meinem Posten. Durch die
Finger ließ ich den Rosenkranz gleiten, das war
mein Ostergottesdienst . Ostern 1915. Bei all dem
wollen wir aber nicht klagen, wenn uns der liebe
Gott nur gesund läßt . Auf unseren Karfrei¬
tag  folgt auch noch ein O ste r m o r g e n. Ueber-
morgen werden wir hoffentlich wieder für mehrere
Tage abgelöst. Zum Schluß grüßt Dich und all
Deine Lieben in alter Liebe und Treue Dein

G. N.
(Der Empfänger dieses Osterbriefes war 7%

Monate im Feld : der Schreiber des Briefes ist ein
Alumne des Fuldaer Priesterseminars .)

Tic Töchter Rennenkampfs.
Die Königsberger „Hartungsche Zeitung " be¬

richtet : Der Ausbruch des Krieges hatte viele Tau¬
sende von Russen, die sich in jenen Tagen in Ber¬
lin  aufhielten , peinlichst überrascht. Kein Mensch
wollte Papiergeld annehmen. So befanden sich die
meisten Russen, die ihre Taschen wohl mit russischen
Papaierrubeln ungefüllt hatten, in einer«recht un¬
angenehmen Lage. Ungeheure Aufregung herrschte
besonders in den Hotels, aber während das deutsche
Publikum in Paris und Petersburg beim Ausbruch
des Krieges in unerhörter Weise beschimpft und
mißhandelt wurde , fanden die Russen in den Hotels
doch von den Deutschen, die ihr Menschentum selbst
ihren Feinden gegenüber nie verleugnen, bereit¬
willige Hilfe.

Einen besonders bedauernswürdigen Eindruck
machten zwei junge Russinnen,  die voller
Verzweiflung weinend im Vestibül des Berliner
Monopols waren . Sie erzählten, daß sie sich in
bitterster Not befänden, daß er ihnen nicht möglich
gewiesen war , ihr russ. Papiergeld einzuwechseln
und äußerten Selbstmordgedanken. Da erboten
sich zwei deutsche Industrielle , den russischen Damen
mit einer größeren Summe solange auszuhelfen,
bis es den Russinnen möglich wäre, ihr Geld ein-
zuwechseln. Die beiden Russinnen nahmen die
Hilfe an , die deutschen Herren brachten die Damen
für einige Tage bei ihren bekannten deutschen Fa¬
milien unter . Tie beiden Russinnen waren die
Töchter Rennenkamvfs . Nach einiger Zeit erhiel¬
ten die beiden Industriellen ein Schreiben von den
Töchtern des Generals Rennenkampf, worin sie sich
wegen der ihnen erwiesenen Hilfe auf das wärmste
bedankten. Gleichzeitig schickten sie durch Vermitt¬
lung einer schwedischen Adresse die Srrmme zurück.

Im völligen Gegensatz zu diesem liebenswiir-
digen Entgegenkommen deutscher Barbaren , steht
die Behandlung , die nahe Verwandte des einen der
beiden Herren bei der russischen Invasion in Inster-
bürg durch den General Rennenkampf erlitten hat¬
ten . Ein Schwager des einen der beiden Industri¬
ellen gehörte zu den Förstern, die auf Rennen,-
kampfs Befehl ohne jedes Verhör in der Nähe von
Insterburg erschossen Wurden. Der Vertreter der
Firma dieser Herren , der Rußland bereiste, wurde
in Riga verhaftet und ins östliche Sibirien als Ge¬
fangener ^verschickt. Die Fabrikanlagen , die die
Firma in Petersburg besaß, würden vom aufge¬
hetzten russischen Pöbel demoliert. Eine andere
Verwandte der beiden Herren mußte zuseheu, wie
ihr Mann auf ihrein Gute bei Lyck wegen einer
geradezu lächerlichen geringfügigen Anschuldigung
von Kosaken niedergestochen wurde.

Die Gegenüberstellung dieser Tatsachen gibt,
ein Bild von den sogenannten russischen Kullltir«
trägern und den angeblichen deutschen Barbaren.

Griechenland bleibt fest.

Athen , 18. April . Der Ministerpräsident hat den
Vertretern des Dreiverbandes mitgeteilt , daß der

letzte Ministerrat die Forderung der Freigabe des
in Saloniki lagernden Kriegsmaterials und die Er¬
laubnis zu einer Weiterbeförderung nach Serbien
in aller Bestimmtheit abgelehnt habe.

Gegen die Kriegsliefrrungen Amerikas.
WB . London, 19. April. Die ..Morning Post"

meldet aus Wasbingwn vom 16. April : Auf Ver¬
anlassung der .300 000 Mitglieder zählenden Zen¬
trale der Arbeitergewerkschaften fand gestern in
Newpork eine von 3000 Männern und Frauen be¬
suchte Versammlung statt, in welcher die Angestell¬
ten der Fabriken für Kriegsbedarf zur Arbeitsein¬
stellung aufgefordert wurden, um die Lieferung
von Waffen und Munition an die Kriegführenden
unmöglich zu machen. Präsident Wilson wurde
heftig angegriffen , weil er keinen Kongreß der neu¬
tralen Nationen einberufen Hätte, um die Liefe¬
rung von Waffen, Munition und Lebensmitteln an
die Kriegführenden zu verhindern.

Auf der Flucht vor einem U.-Boot gescheitert.
WB . London, 19. April. Der Dampfer „Eq-

lantine ", 1312 Tonnen groß, ist bei den: Versuche
einenr Unterseeboot zu entkommen, bei Filey auf
Strand gelaufen. Man hält das Schiff für ver¬
loren.

Ein schwedischer Dampfer gesunken.
WB . London, 19. Avril . Der schwedische

Dampfer „Iolke ", mit Holz von Stavanger nach
London bestimmt, ist am 14. April abends 20 See¬
meilen von Peterhead gesunken. Der Kapitän hat
ausaesagt , daß nach einer heftiaen Explosion das
Schiff nach zwei Stunden gesunken sei. Der Ka¬
pitän glaubt , daß das Schiff von einenr Torvebo
getroffen worden sei. (Anmerkung des. WB . :
Nach einer gestrigen Meldung hat der Kapitän an,
seine Reederei telegrahiert , daß das Schiff auf eine
Mine gelaufen sei.

Ein griechischer Dampfer torpediert.
WB . Haag , 19. April . Das Marineministerium

hat Berichte erhalten , daß der griechische Dampfer
„Hellespontos ", der gestern von Amuiden abge¬
gangen ist, in der Nordsee von einem Torpedo ge¬
troffen worden sei. Die Besatzung von 21 Mann
und der niederländische Lotse hätten sich auf das
Feuerschiff Noord Hinder gerettet.

Lokales.
Limburg , 20. April.

= Die Zahl der mangelhaft adres¬
sierten und unge .nügend verpackten
Feldpostbriefe  ist « trotz aller Bemübungen
der Post , das Publikum zu richtiger Adrgsi - mg
und sachgemäßer Verpackung der Feldpostsen¬
dungen zu veranlassen, immer noch sehr groß. Täg¬
lich gehen über 150 000 urangelhaft adressierte
Feldpostbriefe und Päckchen bei den PostsamMel-
stellen ein. Die Beamten bemühen sich soweit nur
irgend möglich, die Fehler in den mangelhaften
Adressen zu beseitigen: trotzdem bleiben täglich fast
30 000 Sendungen übrig , bei denen dies nicht mög¬
lich ist und daher zur Rücksendung an den Auf¬
gabeort geschritten werden muß. Wegen völlig
ungenügender Verpackung müssen täglich etwa
9000 Feldpostsäckchen an den Aufgabeort zurückge-
schickt werden. Das Publikum wird dringend er¬
sucht, der Herstellung der Adresse und der Ver-
Packung der Feldpostsendungen die größte Sorgfalt
zuzuwenden. Auch darf nie vergessen werken, den
Absender auf den Sendungen anzugeben.

Provinzielles.
X Vom Rhein , 19. April . In der Notiz (Nr.

86 dieser Zeitung ) „Von den Schulsparkassen in
Nassau. Limburg den 15. April " heißt es u. a.:
„Mit der Einführung von Schulsparkalsen im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden wurde von der Nassau¬
ischen Landesbank in der letzten Hälfte des Jahres
1912 begonnen." Wenn der Verfasser damit meint,
daß die Einführung der Schusparkassen im dies¬
seitigen Regierungsbezirke überhaupt durch die

Nassauische Landesbank vorgenommen worden sei,
so ist er im Irrtum , denn schon vor dein genann¬
ten Termine bestand die erwähnte Wohlfahrtsein¬
richtung in mehreren Orten des Regierungsbezirks
Wiesbaden ohne Mitwirkung der Nassauischen
Landesbank. Eine der ältesten Schulsparkassen ist
diejenige in Caub, welche sehr ersprießlich wirkt.
Auch sind nicht alle Schulsparkassen der Nassau¬
ischen Landesbank angeschlossen: eine Anzahl steht
vielmehr in Verbindung mit den örtlichen Spar¬
und Darlehnskassen oder anderen Kreditgenossen¬
schaften in der Gemeinde. Der gemeinnützige Zweck
der Nassauischen Landesbank soll keineswegs ver¬
kannt werden. Die örtlichen Spar - und Darlehns¬
kassen u. a. Kreditgenossenschaftensind aber ebenso
nötig und wirken nicht minder segensreich Es ist
daher sehr naheliegend, daß die Schulsparkassen¬
gelder zunächst und in erster Linie bei Genossen-
schaftskassen der eigenen Gemeinde, wo sie häufig
zur Befriedigung des Kreditbedürfnisses der El¬
tern der sparenden Kinder selbst notwendig sind
und passende Verwendung finden können, angelegt
werden.

D Frankfurt , 19. April . Für die Schmückung
von Kriegergräbern inFeindesland stellte die hiesige
Handelsgärtner -Verbindung dem Generalkom¬
mando zwei Eisenbahnwagen mit Nadelhölzern,
Ziersträuchern und immergrünen Pflanzen unent¬
geltlich zur Verfügung.

Kriegsnötc vor 100 Jahre » in der Wetterau und
am Main.

Nach der Schlacht bei Leipzig im Oktober 1813
wurde die Wetterau und das untere Maingebiet
von Krieasnöten aller Art in außerordentlich
schwerer Weise heimgesucht. Die geschlagene fran¬
zösische Armee durchzog in wilder Flucht das Hei-
matgcbiet ; ihr folgten auf dem Fuße die Verbünde-
ten. Vom Oktober bis Ende Dezember waren in¬
folgedessen alle Städte und Dörfer von Soldaten
aller Völker und Waffengattungen überfüllt.
Welche riesigen Opfer den Gemeinden dadurch auf-
gebürtet wurden, davon zeugen zahlreiche zeitge¬
nössische amtliche Berichte. Im Amt Nieder¬
wöllstadt  betrugen die Lasten für gelieferte
Pferde , Ochsen, Gespanne, Kleider, Verpflegungen
und Futterartikel 71907 fl.: hiervon entfielen auf
die Ortschaften Niederwöllstadt 40 462 fl., Fauer¬
bach 8920 fl., Ossenheim 9784 fl., Bauernheim
9966 fl. und Eirprtshausen 2272 fl. Das Dorf
Assenheim machte während dieser Monate mehr
Schulden als im ganzen Kriege zusammen.

Noch schlimmer sah es in der unteren Main¬
gegend aus . Der Anitinann Lex aus Wallau be¬
richtet, daß in Weilbach die Einwohner verhungern
müßten , da die Kosaken alles geraubt hätten . In
Wicker erlitten die Einwohner , als sie nichts mehr
liefern konnten schwere Mißhandlungen . Dazu
wütete in den Dörfern Zeilsheim , Kriftel , Ober¬
liederbach, Hattersheim und Schwanheim das Faul-
fieber (Flecktyphus) in fürchterlicher Weise und
forderte ungezählte Opfer . Die Orte Nied und
Griesheim waren von den Einwohnern verlassen
und existierten nur noch dem Namen nach. Schreck¬
liche Not herrschte ferner in Münster , Marxheim,
Höchst, Hattersheim , Zeilsheim und Medenbach:
hier wogte es Tag und Nacht von durchziehenden
Völkern, kein Haus blieb unversehrt , kein Bewohner
unberaubt . Die Lasten und das Elend mitten im
Winter wuchsen ins Ungemessene. Erst als am
1. Januar die Verbündeten den Rhein überschritten
traten friedlichere Verhältnisse in der Heimat ein.
Lange aber noch, bis in unsM Tage , trugen die
Gemeinden an den Lasten, die ihnen jene furcht¬
baren Tage aufgebürdet hatten.

Der Oberpostdirektionsbczirk Frankfurt und der
Krieg.

Zahlen und Ziffern drücken gegenwärtig am ein¬
dringlichsten die gewaltigen Arbeitsleistungen aus,
die der Krieg den Postanstalten des Bezirks Frank¬
furt auferlegte. Wenn schon im Frieden die Frank¬
furter Aemter infolge des großen postalischen
Durchgangsverkebrs tagaus , tagein in bedeutendem

Maße in Anspruch genommen sind, so stellten die
Forderungen des Kriegspostverkehrs alles in den
Schatten ^ Me Kriegsleistungen der Post sind aber
um so höher zu verwerten, da sie mit erheblich ver-
minderten Personal vollführt werden mußten.
Augenblicklich stehen aus dein Bezirk mehr als 3000
Beamte , Unterbeamtc und Arbeiter unter den Fah-
nen, 250 sind bei der Feldpost- und Etappentele¬
graphie tätig . Hiervon wurden 154 Personen mit
dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse und 2 init dem
Kreuz erster Klasse ausgezeichnet. 152 Postbeamte
starben den Heldenwd.

Von der Ober-PostdirÄktionwurden seit Kriegs-
beginn drei Feldpostämter und 7 Feldpostcxpeditio-
nen mit 74 Beamten, 51 Schaffnern , 45 Postillonen,
130 Pferden , 33 Wagen und 6 Kraftwagen gestellt
und ausgerüstet.

Die hervorragende verkehrsgeographische Lage
'Frankfurts bedingt natürlich eine außergewöhnliche
Beanspruchung der Post. Das beweisen folgende
Zahlen . Beim Hauptpostamt 1 an der Zeit werden
durchschnittlich täglich  verarbeitet:

442 Briefsäcke rrrit 64 390 Sendungen nach dein
Heer.

31 030 Sendungen vom Heer, nur für das Post¬
amt I bestimmt.

81 Briefsäcke mit 79 017 Sendungen vom
Heer für Hessen-Nassau,

2 529 Sendungen an deutsche Gefangene im Aus¬
lande,

13 029 Zeitungen nach dem Heere,
64 738 Sendungen an feindliche Kriegsgefangenen

in Deutschland.
Zu der letzten Angabe sei bemerkt, daß im hiesi-

gen Bahnpostamte eine besondere Postüberwach-
ungsstelle von militärischer Seite eingerichtet wur¬
de, in der sämtliche Briefe und Pakete für feindliche
Kriegsgefangene in deutschen Lagern geprüft , sor¬
tiert und versandt werden.

In der Feldpostsanrmelstelle des Postamts 9
werden täglich 1500 stramm gefüllte Briefsäcke für
den Versand ins Feld fertiggemacht, die zehntau-
sende von .Einzelstücken enthalten . Zur Bewältig¬
ung dieser Riesenarbeit sind ununterbrochen rund
700 Personen tätig , die durchweg ungeschult waren,
als sie in den Postdienst traten . — Wenn Zahlen be¬
weisen, so dürften auch die vorstehenden ein Bild
von der Riesenarbeit bieten, die unsere Post gegen¬
wärtig in Stadt und Land in mustergiltiger Weise
vollbringt.

Büchertisch.
Legende oder der christliche Sternhimmel

von Alban Stolz,  neu herausgegeben von
Pfarrer Lang und Njst — billige Volksaus¬
gabe. 8°. 1549 Seiten . Preis broschiert 6 Ji,  ge¬
bunden in Leinwand 6,75 Jt. (Verlag von Gehr.
Steffen  in Limburg (Lahn).

„Die unerreichte echt volkstiimliche Sprache , der
mit tiefer Kenntnis des Seelenlebens des kathol.
Volkes gewählte und geordnete Inhalt dieser Le¬
gende lassen dieselbe als ein treffliches Hausbuch
erscheinen, welches tägliche geistige Nahrung und
Erbauung in einfacher, anziehender Fornr bietet.
Auch Gebildete werden in der schlichten, volkstüm¬
lichen Darstellung echt kathol. Glaubenslebens und
seiner beglückenden Früchts in den verschiedensten
Lebenslagen Interesse und Erbaurmg finden ."

Mit diesen Worten hat der hochw. Herr Kardi¬
nal Ganglbauer -Wien die Legende treffend gezeich¬
net und sie demgemäß empfohlen. In tausenden
von Familien hat „Alban Stolz " Eingang gefun-
den, trotz seines erheblichen Preises : die Aufgabe
der vorliegenden billigen Volksausgabe  aber
soll sein, alle Kreise unter den „christlichen Stern-
Himmel" zu bringen , vermöge des billigen
Preises;  denn die heutige Ausgabe kostet nur
noch die Hälfte des früheren  Preises . Da-
bei ist der Inhalt in keiner Weise gekürzt, es ist
nur hier und da ein Ausdruck geändert , der heute,
als weniger gebräuchlich, schwer verständlich er¬
scheinen mag ; sonst ist dies beim alten geblieben.
Möge diese billigeAusgabe  dazu beitragen,
„Alban Swlz " in weiteste Kriese des kathol. Volkes
zu bringen ._

Den Verwundeten eine Wohltat f
Der durch Ihre gütige Vermittlung dem ReservelazarettT. wiederholt zur Verfügung gestellte eoffeinfreie
Bohnenkaffee„Kaffee Hag", hat fich seiner hervorragenden Eigenschaften wegen schnell d,e Gunst,owohl der
in »er Lazarettküche beschäftigten Damen, die ihn »ereilen, als auch der Kranken nn» Verwundeten, »re ihn gc-
«ietzen, erworven. Er ist als Genußmittel»ei verständiger Bereitung im Geschmack dasselve, wie gewöhnlicher
guter Bohnenkaffee, ohne herzschwächende Wirkungz« »efitzeu, sodatz man ihn mit Recht wohl als anregend,
. . . * * - Uimm " « * . ..« - » T.
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